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Prolog


Die Morgendämmerung lag schwer über der Küstenstadt Adelaide am Saint Vincent Gulf, als Clara das Atelier verließ. Ein schwacher Wind trug den Geruch von Salz und Meer heran, vermischt mit der kühlen Frische des nahenden Herbstes. In ihren Händen hielt sie ein Notizbuch, dessen Ecken bereits von unzähligen Ideen und Entwürfen abgegriffen waren. Es war ihr Heiligtum, ihr Rückzugsort – und gleichzeitig das Einzige, was sie mit Klarheit füllte, wenn alles andere um sie herum zu zerbrechen drohte. Ihre Gedanken schweiften zu Alex. Die letzten Monate waren ein Labyrinth aus intensiven Momenten und schmerzhaften Entscheidungen gewesen. Sie hatten gelacht, geweint, gestritten – und dennoch fühlte sie, dass etwas Unausgesprochenes zwischen ihnen lag, ein Schatten, der schwerer wog als die Worte, die sie noch nicht zu sagen gewagt hatten. „Du kannst nicht immer alles allein lösen, Clara“, hatte ihre beste Freundin Anna erst vor wenigen Tagen gesagt, während sie bei einem Kaffee zusammensaßen. Doch wie sollte sie ihm von ihrem Wunsch nach einem Kind erzählen, ohne ihn zu verschrecken? Alex war ein Mann der Tat, ein Träumer mit unerschöpflicher Energie, doch bei diesem Thema spürte sie eine Zurückhaltung, die sie nicht verstand. Sie hatte Angst, dass ihre Worte alles zerstören könnten, was sie gemeinsam aufgebaut hatten. In der Ferne hörte sie das leise Tuckern eines Fischerbootes, das hinaus aufs Meer fuhr. Es war ein beruhigendes Geräusch, ein Zeichen dafür, dass das Leben weiterging, unabhängig von den inneren Kämpfen, die sie ausfochten. Sie atmete tief ein, versuchte, die Schwere in ihrer Brust zu vertreiben. Vielleicht würde sich alles fügen, wenn sie nur den richtigen Moment abwartete. Doch sie wusste auch, dass das Leben selten nach einem festen Plan verlief. Es war chaotisch, unberechenbar, wie die Gezeiten des Meeres, die Steine und Muscheln mit sich rissen und wieder zurückwarfen. Es war dieser Gedanke, der sie dazu brachte, einen Schritt vor den anderen zu setzen, auch wenn die Zukunft wie ein unsichtbarer Nebel vor ihr lag. „Es gibt keine perfekten Entscheidungen“, flüsterte sie, während sie den Blick auf den Horizont richtete. „Nur die, die wir mit unserem Herzen treffen.“ Mit diesen Worten zog sie ihren Schal enger um die Schultern und machte sich auf den Weg zu Alex. Was auch immer auf sie wartete – sie wusste, dass sie es nur gemeinsam bewältigen konnten. Mit jedem Schritt, den Clara tat, spürte sie, wie ihre Entschlossenheit wuchs. Die Morgenluft schien klarer, das Licht heller, als würde der Tag ihre innere Entscheidung spiegeln. Sie wusste, dass die kommenden Gespräche Mut erfordern würden – und doch war da auch eine leise Vorfreude, ein Kribbeln, das von Hoffnung durchzogen war. Als sie Alex‘ Atelier erreichte, hörte sie bereits das leise Kratzen seines Stiftes auf Papier. Für einen Moment verharrte sie in der Tür, beobachtete, wie die frühen Sonnenstrahlen sein Gesicht in ein warmes Licht tauchten. In diesem Moment erkannte sie, dass all ihre Zweifel nicht gegen das aufgewogen werden konnten, was sie hier gefunden hatte: einen Partner, mit dem selbst die unsicherste Reise einen Sinn ergab. „Guten Morgen“, sagte sie leise, fast flüsternd, doch die Worte trugen mehr Gewicht, als sie es selbst ahnte. Alex sah auf, ein sanftes Lächeln umspielte seine Lippen. „Guten Morgen, Clara. Bist du bereit für einen neuen Anfang?“ Sie nickte, trat ein und schloss die Tür hinter sich. Heute war der Tag, an dem alles seinen Lauf nehmen würde – und sie war bereit, ihm gemeinsam mit Alex entgegenzutreten.









Kapitel 1: Berufliche Konflikte


Der Wecker klingelte früh an diesem Morgen, doch Clara war bereits wach. Sie lag im Bett und starrte an die Decke, während die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge krochen. Der heutige Tag markierte einen Wendepunkt in ihrer Karriere: die Beförderung zur Leiterin der Kunstabteilung. Eine Position, um die sie hart gekämpft hatte. Stolz und Vorfreude mischten sich mit einer unterschwelligen Nervosität. Doch inmitten all dieser Gefühle gab es einen Gedanken, der sie nicht losließ – wie würde sich diese Veränderung auf ihre Beziehung zu Alex auswirken? Alex war noch tief in den Kissen vergraben, sein Atem gleichmäßig und ruhig. Sie beobachtete ihn einen Moment lang. Sein Gesicht wirkte entspannt, fast friedlich, doch Clara wusste, dass auch er mit Herausforderungen zu kämpfen hatte. Seit Wochen war er von einem prestigeträchtigen Projekt für eine renommierte Galerie in der Stadt absorbiert. Seine Leidenschaft für Kunst und seine unnachgiebige Arbeitsmoral hatten ihn stets ausgezeichnet, aber Clara konnte nicht ignorieren, wie sehr ihn diese Verantwortung belastete. Langsam erhob sie sich aus dem Bett, zog den Morgenmantel über und machte sich auf den Weg in die Küche. Während der Duft von frisch gebrühtem Kaffee die Luft erfüllte, gingen ihre Gedanken in verschiedene Richtungen. Sie wusste, dass diese Beförderung mit einem höheren Arbeitspensum und längeren Abenden im Büro verbunden war. Ihre Freizeit würde schrumpfen – Zeit, die sie sonst mit Alex geteilt hatte. Würden sie es schaffen, trotz all dieser Verpflichtungen ihre Beziehung lebendig zu halten? Später am Vormittag saßen Clara und Alex gemeinsam am Frühstückstisch. Die Gespräche waren oberflächlich – kleine Notizen über den Tagesablauf, ein Austausch über die Schlagzeilen in der Zeitung. Clara bemerkte, wie Alex mehr in Gedanken als bei ihr zu sein schien. Seine Stirn war in Sorgenfalten gelegt, und seine Blicke glitten immer wieder zu seinem Handy, das auf dem Tisch lag. „Ist alles in Ordnung, Alex?“ fragte sie vorsichtig. Er zuckte leicht zusammen, als ob er aus einem Traum gerissen wurde. „Ja, sicher. Es ist nur ... dieses Projekt. Ich habe heute eine wichtige Besprechung, und die Erwartungen sind hoch.“ Clara nickte, obwohl sie spürte, dass mehr dahintersteckte. Sie wollte ihn nicht drängen, wusste aber auch, dass die Kommunikation zwischen ihnen in letzter Zeit gelitten hatte. Es war, als ob beide ihre Gedanken hinter einem Schutzschild verbargen, aus Angst, den anderen zu belasten. Die Stunden vergingen, und Clara war in ihrem neuen Büro angekommen. Der Raum war hell und modern, die Wände geschmückt mit Bildern, die sie selbst kuratiert hatte. Sie sollte sich freuen, doch ein Hauch von Melancholie begleitete sie. Die Verantwortung, die mit dieser Beförderung einherging, war greifbar. Und mit jeder E-Mail und jedem Anruf wuchs das Gefühl, dass etwas auf der Strecke bleiben könnte. Am Abend trafen sich Clara und Alex wieder zu Hause. Das Abendessen verlief in einem seltsamen Schweigen, das nur durch kurze Sätze unterbrochen wurde. Clara erzählte von ihrem Tag, doch ihre Worte schienen in der Luft zu verhallen. Alex antwortete mit knappen Bemerkungen, bevor er sich wieder in seinen Gedanken verlor. „Wir müssen reden, Alex,“ sagte Clara plötzlich, ihre Stimme fest, aber nicht vorwurfsvoll. Er hob den Kopf und sah sie an. In seinen Augen lag eine Mischung aus Erschöpfung und Besorgnis. „Ich weiß, Clara. Aber nicht jetzt. Ich habe noch Arbeit zu erledigen.“ Mit diesen Worten erhob er sich und ging in sein Arbeitszimmer. Clara blieb allein am Tisch zurück, ihr Blick auf den Teller gerichtet, den sie kaum angerührt hatte. Die ersten Risse in ihrer Beziehung wurden spürbar, und sie fragte sich, wie sie verhindern konnte, dass diese weiter auseinanderdrifteten. In den kommenden Tagen setzte sich dieser Rhythmus fort. Clara war in ihre neue Rolle vertieft, während Alex immer mehr Zeit in sein Projekt investierte. Sie sahen sich nur flüchtig – ein kurzer Kuss am Morgen, ein flüchtiger Blick am Abend. Die Distanz zwischen ihnen wuchs, und mit ihr die Unsicherheit. Doch Clara wusste, dass sie handeln musste. Die Liebe, die sie und Alex verband, war zu stark, um sie kampflos aufzugeben. Sie machte sich fest entschlossen daran, einen Weg zu finden, um ihre Beziehung wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Clara saß allein am Küchentisch, das Porzellan ihrer Kaffeetasse fühlte sich kühl gegen ihre Handfläche an. Der Abend hatte eine unangenehme Stille hinterlassen, die sich wie ein unsichtbares Gewicht auf ihre Schultern legte. Sie starrte auf die leere Seite ihres Notizblocks, die sie eigentlich für eine To-do-Liste nutzen wollte. Doch ihre Gedanken kreisten um Alex und die Frage, wie viel von ihrer Beziehung unter der Last ihrer neuen Verpflichtungen und seines anspruchsvollen Projekts leiden würde. Die Tage vergingen, und die Distanz zwischen ihnen wurde spürbarer. Ihre Gespräche beschränkten sich auf flüchtige Begrüßungen und kurze Statusupdates, die mehr aus Notwendigkeit als aus echtem Austausch entstanden. Clara spürte, dass Alex mit seinen eigenen Sorgen kämpfte, doch er zog es vor, diese für sich zu behalten. Sie ertappte sich dabei, immer häufiger über die vergangenen Monate nachzudenken, als sie einander stundenlang über ihre Träume und Pläne erzählt hatten. Diese intimen Momente fühlten sich plötzlich wie ein ferner Traum an. Am Mittwochabend, nach einem besonders langen Tag im Büro, fand Clara Alex in seinem Arbeitszimmer vor. Die Schreibtischlampe warf ein warmes Licht auf seine müden Gesichtszüge. Sein Blick wanderte über die Skizzen und Notizen, die auf dem Tisch verstreut lagen. Sie stand einen Moment in der Tür, unsicher, ob sie ihn ansprechen oder ihn seiner Arbeit überlassen sollte. „Alex, hast du kurz Zeit?“ Ihre Stimme war leise, fast zögerlich. Er sah auf, seine Stirn in Falten gelegt. „Klar, was gibt’s?“ Seine Antwort war höflich, aber distanziert, als ob er einen Teil seines Geistes noch bei den Papieren vor sich behalten hätte. Clara trat ein, schloss die Tür hinter sich und setzte sich auf den Stuhl gegenüber. „Ich mache mir Sorgen um uns“, begann sie und hielt seinen Blick fest. „Es fühlt sich an, als würden wir uns immer weiter voneinander entfernen.“ Alex seufzte, lehnte sich zurück und rieb sich die Schläfen. „Clara, ich weiß, dass es im Moment schwierig ist. Dieses Projekt... Es fordert einfach alles von mir. Aber das bedeutet nicht, dass mir unsere Beziehung egal ist.“ „Es geht nicht nur um das Projekt, Alex“, entgegnete sie, bemüht, ruhig zu bleiben. „Ich habe das Gefühl, dass wir uns nicht mehr füreinander Zeit nehmen. Ich weiß, dass meine Beförderung auch ihren Teil dazu beiträgt, aber... ich vermisse uns. Die Gespräche, die Nähe.“ Sein Blick wich aus, und einen Moment lang sagte er nichts. Schließlich nickte er langsam. „Du hast recht. Ich habe mich zu sehr in meine Arbeit vergraben. Es fühlt sich an, als ob ich ständig beweisen müsste, dass ich dieses Projekt meistern kann.“ Clara beugte sich vor, legte eine Hand auf seine. „Wir müssen einen Weg finden, Alex. Ich will nicht, dass unsere Beziehung daran zerbricht.“ Er lächelte schwach, griff nach ihrer Hand und hielt sie fest. „Ich auch nicht. Vielleicht sollten wir uns morgen Abend einfach mal freinehmen und etwas zusammen unternehmen. Nur wir zwei.“ Clara spürte einen Hauch von Hoffnung aufkeimen. „Das klingt gut. Lass uns das machen.“ Am nächsten Abend saßen sie in ihrem Lieblingsrestaurant. Die vertraute Atmosphäre und das leise Klingen von Besteck und Gesprächen im Hintergrund brachten ein Gefühl von Normalität zurück. Sie sprachen über ihre Arbeit, aber diesmal ohne Druck oder Eile. Clara fühlte, wie sich die Spannung zwischen ihnen langsam löste, und sie erinnerte sich daran, warum sie Alex so sehr liebte. Seine Leidenschaft, seine Hingabe \u2013 sie waren es, die sie von Anfang an fasziniert hatten. Doch sie wusste auch, dass ein gemeinsames Abendessen nicht ausreichen würde, um die Kluft zwischen ihnen zu überbrücken. Es war ein Anfang, aber sie mussten beide mehr investieren, um das Gleichgewicht zwischen ihrer Liebe und ihren individuellen Zielen wiederherzustellen. Clara ließ sich nach dem Abendessen erschöpft auf die Couch sinken. Sie spürte das Gewicht des Tages auf ihren Schultern, die neue Verantwortung, die Erwartungen ihrer Kollegen und die unterschwellige Distanz zu Alex, die sich wie eine unsichtbare Mauer anfühlte. Während sie einen Moment die Augen schloss, hörte sie aus dem Arbeitszimmer das leise Klappern von Alex’ Laptop. Es war ein vertrautes Geräusch, das sie früher beruhigt hatte, doch jetzt erinnerte es sie daran, wie viel Zeit sie getrennt verbrachten. Der nächste Morgen begann hektisch. Alex war bereits wach, als Clara in die Küche kam. Er stand mit einer dampfenden Tasse Kaffee in der Hand und scrollte auf seinem Handy durch E-Mails. Der Geruch von geröstetem Brot lag in der Luft, aber es gab keine Spur von der entspannten Atmosphäre, die sie früher beim Frühstück geteilt hatten. „Guten Morgen“, sagte Clara vorsichtig, während sie sich ein Glas Wasser einschenkte. Alex blickte kurz auf, ein flüchtiges Lächeln huschte über sein Gesicht, bevor er sich wieder auf den Bildschirm konzentrierte. „Morgen. Ich muss gleich los, wir haben eine wichtige Besprechung.“ Clara nickte, schluckte die Worte, die ihr auf der Zunge lagen, hinunter. Sie wusste, dass es nicht der richtige Moment war, um über ihre Sorgen zu sprechen. Stattdessen beobachtete sie, wie Alex sich seine Aktentasche schnappte und in Eile das Haus verließ. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss, und Clara blieb allein zurück, mit einer seltsamen Mischung aus Frustration und Traurigkeit. Im Laufe des Tages versuchte sie, sich in ihrer neuen Position zurechtzufinden. Die Verantwortung war groß, und ihre To-do-Liste wuchs stetig. Zwischen Meetings und Telefonaten versuchte sie, einen Moment der Ruhe zu finden, doch ihre Gedanken drifteten immer wieder zu Alex ab. Hatte sie zu hohe Erwartungen? War es normal, dass sie sich in dieser Phase ihres Lebens entfremdeten? Oder bedeutete es etwas Tieferes? Am Abend trafen sie sich wieder zu Hause, doch die Stille zwischen ihnen war fast greifbar. Clara beschloss, die Situation nicht weiter zu ignorieren. Nachdem sie ihr Geschirr in die Spülmaschine gestellt hatte, setzte sie sich zu Alex auf die Couch. „Wir müssen reden“, begann sie ruhig, obwohl ihr Herz schneller schlug. Alex blickte von seinem Laptop auf, legte ihn zur Seite und sah sie an. „Okay“, sagte er, seine Stimme klang erschöpft, aber offen. Clara holte tief Luft. „Ich habe das Gefühl, dass wir uns voneinander entfernen. Ich weiß, dass wir beide viel zu tun haben, aber ich vermisse die Zeit, die wir früher miteinander verbracht haben.“ Alex lehnte sich zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und sah sie nachdenklich an. „Mir geht es genauso“, gab er zu. „Ich habe in letzter Zeit so viel Druck bei der Arbeit, dass ich einfach alles andere verdränge. Aber das ist keine Entschuldigung dafür, wie ich dich behandelt habe.“ Seine Worte trafen Clara, doch gleichzeitig gaben sie ihr Hoffnung. „Ich will nicht, dass wir uns in der Arbeit verlieren“, sagte sie leise. „Unsere Beziehung bedeutet mir zu viel, um sie einfach hinzunehmen.“ Alex nickte langsam. „Mir auch. Vielleicht sollten wir feste Zeiten einplanen, um wirklich miteinander zu reden, ohne Ablenkungen. Ich weiß, es klingt banal, aber ich glaube, wir brauchen das.“ Clara lächelte schwach. „Das klingt nach einem Anfang.“ Die nächsten Tage waren eine Mischung aus kleinen Erfolgen und Rückschlägen. Sie versuchten, mehr Zeit füreinander zu schaffen, sei es bei einem gemeinsamen Abendessen oder einem kurzen Spaziergang nach dem Abendessen. Doch der Stress ihrer Berufe ließ sich nicht einfach abschütteln, und die Momente, in denen sie wirklich miteinander sprachen, blieben rar. An einem Freitagabend, nach einer besonders langen Arbeitswoche, schlug Alex vor, dass sie das Wochenende gemeinsam wegfahren sollten. Clara war überrascht, aber begeistert von der Idee. Sie packten hastig eine Tasche und machten sich auf den Weg in ein kleines Hotel am Meer, wo sie endlich einmal abschalten und sich aufeinander konzentrieren konnten. Das Wochenende am Meer brachte eine willkommene Erleichterung. Die langen Spaziergänge am Strand und die Abende bei Kerzenschein im kleinen Restaurant des Hotels erinnerten Clara daran, warum sie Alex so sehr liebte. Doch trotz der Ruhe und Nähe, die sie an diesen Tagen spürte, wusste sie, dass die wahre Herausforderung erst beginnen würde, wenn sie in ihren Alltag zurückkehrten. Am Sonntagabend, während sie die Heimreise antraten, sprach Alex einen Gedanken aus, der ihn schon lange beschäftigt hatte. „Clara, ich denke manchmal, ob wir zu viel wollen. Karriere, Beziehung, vielleicht sogar irgendwann eine Familie... Vielleicht sollten wir uns darauf konzentrieren, was wirklich wichtig ist.“ Clara war überrascht von seiner Offenheit, doch sie konnte nicht anders, als zu nicken. „Vielleicht hast du recht“, sagte sie. „Aber ich glaube auch, dass wir einen Weg finden können, alles zu vereinen. Es wird nicht einfach, aber ich bin bereit, daran zu arbeiten.“ Alex legte seine Hand auf ihre. „Ich auch.“ Die Nacht, die sie zu Hause verbrachten, fühlte sich anders an. Clara spürte zum ersten Mal seit Wochen, dass sie wieder auf dem gleichen Weg waren. Es war ein Anfang – ein kleiner Schritt in Richtung der Balance, die sie suchten. Die Stille der Nacht war fast erdrückend, als Clara neben Alex im Bett lag. Er schlief bereits, oder zumindest schien es so. Sein Atem war gleichmäßig, doch sein Körper schien angespannt, selbst im Schlaf. Clara drehte sich auf die Seite und betrachtete sein Gesicht im schummrigen Licht der Straßenlaternen, das durch die Vorhänge drang. Sie fragte sich, wie sie an diesen Punkt gekommen waren. Das Wochenende hatte ihnen beiden gutgetan, aber es fühlte sich wie ein Tropfen auf den heißen Stein an. Der Alltag hatte sie schneller eingeholt, als sie erwartet hatten. Am nächsten Morgen herrschte das übliche Chaos. Alex war früher aufgestanden, und sie hörte, wie er durch die Küche eilte, bevor er sich lautlos aus der Tür schlich. Clara spürte ein leichtes Stechen in ihrer Brust, als sie sein Verschwinden bemerkte. Sie hatten kaum zwei Worte gewechselt. Der Tag zog sich, Meetings jagten einander, und als Clara gegen Abend die letzten Unterlagen wegräumte, entschied sie, dass es so nicht weitergehen konnte. Zuhause angekommen, atmete Clara tief durch, bevor sie die Tür öffnete. Der vertraute Geruch von Alex’ Lieblingskaffee hing in der Luft, aber der Mann selbst war wieder in seinem Arbeitszimmer verschwunden. Sie stellte ihre Tasche ab und trat leise näher. Als sie die Tür öffnete, drehte sich Alex zu ihr um, ein fragender Ausdruck auf seinem Gesicht. „Können wir reden?“ fragte Clara und hielt seinem Blick stand. Alex nickte langsam und legte den Stift beiseite. „Natürlich. Was ist los?“ Clara setzte sich ihm gegenüber und suchte nach den richtigen Worten. „Ich habe das Gefühl, wir verlieren uns. Ich weiß, dass du viel zu tun hast, und ich verstehe es, wirklich. Aber es fühlt sich an, als würden wir in getrennten Welten leben.“ Alex fuhr sich mit einer Hand durch die Haare, ein Zeichen dafür, dass er mit sich rang. „Clara, das ist nicht meine Absicht. Dieses Projekt… es fordert mehr von mir, als ich erwartet hatte. Aber das bedeutet nicht, dass mir unsere Beziehung egal ist.“ „Das weiß ich,“ sagte Clara sanft, „aber wir müssen uns trotzdem mehr Zeit füreinander nehmen. Nicht irgendwann, sondern jetzt. Ich kann nicht mehr so weitermachen.“ Alex nickte langsam. „Ich habe darüber nachgedacht. Vielleicht sollten wir unsere Wochenenden wirklich für uns reservieren. Keine Arbeit, keine Ablenkungen, nur du und ich.“ Clara lächelte schwach. „Das wäre ein Anfang. Aber es braucht mehr als das, Alex. Wir müssen miteinander reden, nicht nur über Arbeit, sondern über alles, was uns beschäftigt.“ Alex griff nach ihrer Hand. „Du hast recht. Ich verspreche, dass ich mich mehr bemühen werde.“ Die nächsten Wochen brachten kleine Veränderungen. Sie aßen häufiger gemeinsam, und obwohl die Gespräche oft noch von Arbeit geprägt waren, spürte Clara, dass Alex sich bemühte. Eines Abends, nach einem gemeinsamen Spaziergang, sprachen sie über Träume und Wünsche, die sie lange nicht mehr geteilt hatten. Clara erzählte ihm von einer Ausstellungsidee, die ihr schon lange im Kopf herumschwirrte, und Alex sprach über seine Pläne, das Projekt in der Galerie abzuschließen und sich wieder auf seine eigenen Arbeiten zu konzentrieren. Doch der Alltag blieb ein Kraftakt. An einem besonders stressigen Tag kam Clara spät nach Hause und fand Alex schlafend auf der Couch vor. Ein Stapel Papiere lag neben ihm, und sein Gesicht wirkte müde und angespannt. Sie betrachtete ihn einen Moment, bevor sie die Papiere zur Seite legte und eine Decke über ihn zog. In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie nicht nur für ihre Beziehung kämpfen, sondern auch lernen mussten, einander Raum zu geben, um durchzuatmen. Am nächsten Morgen überraschte Alex sie mit einem Frühstück, das er in aller Eile zusammengestellt hatte. Es war nichts Besonderes – Toast und Marmelade –, aber die Geste berührte Clara mehr, als Worte es hätten tun können. Sie lächelten sich an, und für einen kurzen Moment fühlte sich alles wieder leicht an. „Ich weiß, dass es nicht perfekt ist“, sagte Alex, als sie sich gemeinsam an den Tisch setzten, „aber ich will, dass du weißt, wie wichtig du mir bist.“ Clara griff nach seiner Hand und drückte sie. „Das weiß ich, Alex. Und ich bin bereit, mit dir daran zu arbeiten.“ Die kommenden Tage waren geprägt von Höhen und Tiefen. Sie planten bewusst kleine Auszeiten ein, besuchten ein Konzert, das Clara vorgeschlagen hatte, und entdeckten dabei, wie sehr sie die gemeinsame Zeit genossen. Doch immer wieder wurde ihre neu gefundene Balance durch berufliche Verpflichtungen gestört. Clara kämpfte mit ihrer neuen Rolle und den Erwartungen, die an sie gestellt wurden, während Alex versuchte, sein Projekt fristgerecht abzuschließen, ohne die Qualität zu gefährden. Eines Abends, während sie zusammen auf dem Sofa saßen, sprach Clara einen Gedanken aus, der sie schon länger beschäftigte. „Alex, denkst du manchmal darüber nach, was wir wirklich wollen? Ich meine, abgesehen von Karriere und Projekten?“ Alex sah sie nachdenklich an. „Ja, das tue ich. Ich habe das Gefühl, dass wir uns manchmal zu sehr in all dem verlieren. Vielleicht sollten wir mehr darüber nachdenken, was uns glücklich macht.“ Clara lehnte sich an ihn und seufzte. „Ich glaube, das sollten wir.“ Als die Tage vergingen, spürte Clara, wie die Herausforderungen ihrer neuen Position sie immer weiter in Beschlag nahmen. Die Verantwortung war enorm, und jeder Tag brachte neue Aufgaben, die kaum Zeit ließen, um durchzuatmen. Doch es war nicht nur die Arbeit, die an ihr nagte. Der wachsende Abstand zwischen ihr und Alex wurde zu einer ständigen Begleiterscheinung, ein unterschwelliges Ziehen, das sie nicht losließ. An einem besonders hektischen Mittwochabend erreichte Clara das gemeinsame Zuhause später als üblich. Die Dunkelheit hatte sich bereits über die Straßen gelegt, und das vertraute Leuchten aus den Fenstern des Wohnzimmers wirkte einladend. Doch als sie die Tür öffnete, war die Stille, die sie empfing, fast erdrückend. Kein leises Summen von Musik, kein Klappern von Geschirr, nur die gedämpften Geräusche der Stadt, die von draußen hereindrangen. Alex saß am Esstisch, den Laptop vor sich, die Stirn in Falten gelegt. Clara beobachtete ihn einen Moment lang, bevor sie ihre Tasche abstellte und die Schuhe auszog. Sein Fokus war so intensiv, dass er ihr Eintreten nicht einmal bemerkte. „Ich bin zu Hause“, sagte sie schließlich und bemühte sich, ihre Stimme freundlich klingen zu lassen. Er hob den Blick, und ein schwaches Lächeln huschte über sein Gesicht, bevor es wieder erlosch. „Hey. Wie war dein Tag?“ „Lang“, antwortete sie, zog ihren Mantel aus und ließ sich auf den Stuhl ihm gegenüber sinken. Sie wollte ihm erzählen, wie anstrengend die Besprechungen gewesen waren, wie viel Druck auf ihr lastete, doch die Worte blieben in ihrem Hals stecken. Stattdessen fragte sie: „Und bei dir?“ Alex seufzte und lehnte sich zurück. „Nicht besser. Die Deadline rückt immer näher, und es scheint, als würde jede Lösung ein neues Problem mit sich bringen.“ Clara nickte, auch wenn sie das Gefühl hatte, dass seine Worte etwas verbergen sollten. Es war nicht das erste Mal, dass sie das spürte. „Vielleicht sollten wir...“ Sie hielt inne, unsicher, ob sie ihre Gedanken laut aussprechen sollte. „Vielleicht sollten wir uns ein bisschen Zeit füreinander nehmen. Nur für uns.“ Alex musterte sie, und in seinen Augen lag eine Mischung aus Erschöpfung und Unentschlossenheit. „Ich weiß, dass wir das brauchen“, sagte er schließlich. „Aber ich wüsste nicht, wann. Im Moment fühlt es sich an, als würde mir alles entgleiten, wenn ich mir auch nur einen Moment nehme.“ Seine Worte trafen Clara tief, auch wenn sie wusste, dass sie nicht als Vorwurf gemeint waren. „Wir können nicht so weitermachen, Alex“, sagte sie leise. „Ich will nicht, dass wir uns noch weiter voneinander entfernen.“ Er sah sie an, und für einen Augenblick schien es, als würde er etwas sagen wollen, doch dann schüttelte er den Kopf. „Ich weiß, Clara. Ich weiß.“ In dieser Nacht lag Clara lange wach und dachte über Alex’ Worte nach. Sie wusste, dass er sich bemühte, dass er unter enormem Druck stand, doch es änderte nichts daran, dass sie sich allein fühlte. Ihre Gedanken wanderten zurück zu den frühen Tagen ihrer Beziehung, als sie stundenlang über alles Mögliche gesprochen hatten, als es so leicht gewesen war, Zeit füreinander zu finden. Jetzt schien jeder Moment ein Kampf zu sein. Am nächsten Morgen beschloss Clara, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen. Nach der Arbeit kaufte sie Tickets für ein kleines Konzert in der Stadt, etwas, das sie beide immer genossen hatten. Als sie die Tickets später Alex zeigte, hob er überrascht eine Augenbraue. „Ein Konzert? Morgen Abend?“ fragte er und legte die Papiere zur Seite. „Ja“, sagte Clara fest. „Ich dachte, wir könnten ein bisschen Zeit miteinander verbringen. Nur wir zwei. Kein Stress, keine Arbeit.“ Alex sah sie an, und für einen Moment schien er unsicher, doch dann nickte er. „Okay. Das klingt gut.“ Am nächsten Abend saßen sie Seite an Seite in der kleinen, intimen Konzertlocation. Die Musik war lebendig und mitreißend, und für einen Moment vergaß Clara alles um sich herum. Sie warf einen Blick zu Alex, und als sie sah, wie er sich entspannte, spürte sie einen Funken Hoffnung in sich aufkeimen. Nach dem Konzert gingen sie noch in ein kleines Café, das sie früher oft besucht hatten. Während sie heiße Schokolade tranken, sprachen sie über alte Zeiten, über Träume, die sie noch nicht verwirklicht hatten, und über Dinge, die sie liebten. Es fühlte sich fast so an wie früher, und Clara wünschte sich, dass dieser Moment nie enden würde. Doch als sie spät in der Nacht nach Hause kamen, kehrte die Realität schnell zurück. Alex erhielt eine Nachricht auf seinem Handy, und der Ausdruck auf seinem Gesicht veränderte sich sofort. „Es tut mir leid, Clara“, sagte er, während er die Nachricht las. „Ich muss das noch fertig machen.“ Clara nickte, auch wenn es ihr schwerfiel. Sie wusste, dass er nicht anders konnte, doch es machte die Situation nicht leichter. Als sie ins Bett ging, während Alex noch in seinem Arbeitszimmer saß, fragte sie sich, wie lange sie diesen Balanceakt noch durchhalten konnten. Die kommenden Tage waren ähnlich. Kleine Lichtblicke, unterbrochen von der Schwere des Alltags. Doch Clara hielt an dem Gedanken fest, dass sie es schaffen konnten. Sie musste nur einen Weg finden, Alex zu zeigen, dass sie beide kämpfen mussten – für sich und für einander. Clara lag wach im Bett, während Alex neben ihr schlief. Seine gleichmäßigen Atemzüge waren das einzige Geräusch in der Stille des Zimmers. Doch für Clara war nichts an diesem Moment beruhigend. Gedanken jagten durch ihren Kopf – über die Distanz, die sich wie ein unüberwindbarer Graben zwischen ihnen auftat, über die Erwartungen, die sie beide von allen Seiten bedrängten, und über die Frage, wie sie diese Beziehung aufrechterhalten sollten, ohne selbst dabei zu zerbrechen. Am nächsten Morgen verließ Alex früh das Haus, ein flüchtiger Kuss auf ihrer Stirn war alles, was von ihm blieb. Clara blieb mit einem Gefühl der Leere zurück, das sie durch den gesamten Arbeitstag begleitete. Ihre Kollegen lobten ihre Führungsqualitäten und wie nahtlos sie sich in die neue Rolle eingefügt hatte, doch innerlich fühlte sie sich wie eine Marionette, die mechanisch ihre Aufgaben erledigte. An diesem Abend beschloss Clara, die Dynamik zu durchbrechen. Sie kochte Alex’ Lieblingsessen, richtete den Tisch mit Kerzen her und wartete darauf, dass er nach Hause kam. Die Stunden vergingen, und die Kerzen begannen niederzubrennen. Endlich hörte sie, wie die Tür sich öffnete und Alex eintrat. Sein Gesicht wirkte müde, sein Blick abgeschlagen. „Du bist spät“, sagte sie, bemüht, ruhig zu klingen. Alex seufzte, stellte seine Tasche ab und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Es war ein langer Tag. Das Meeting hat ewig gedauert, und dann war da noch eine Krise mit dem Projekt.“ Clara deutete auf den gedeckten Tisch. „Ich habe Abendessen gemacht. Ich dachte, wir könnten... reden.“ Alex sah den Tisch an, dann Clara. „Ich weiß das zu schätzen, aber ich bin total erledigt. Können wir das vielleicht morgen machen?“ Die Worte schnitten tiefer, als Clara erwartet hatte. Doch sie nickte, ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Natürlich. Geh schlafen.“ Er tat, wie sie sagte, während Clara die Reste wegräumte. Sie fühlte sich zurückgelassen, ein Gefühl, das schwer zu beschreiben war, aber ihr Herz belastete. Sie wusste, dass Alex es nicht absichtlich tat, doch es änderte nichts an der Wirkung. Die Tage vergingen, und Clara bemühte sich, die Kluft zwischen ihnen zu überbrücken. Sie schlug Aktivitäten vor, erinnerte ihn an Dinge, die sie früher gern gemacht hatten, doch es war, als ob Alex immer nur mit halbem Herzen dabei war. Seine Gedanken schienen stets woanders zu sein, und Clara begann, sich zu fragen, ob sie noch Teil seines Lebens war oder nur eine Randfigur. Eines Abends, als Alex wieder spät nach Hause kam, beschloss Clara, es nicht länger hinzunehmen. Sie wartete im Wohnzimmer, ihre Arme vor der Brust verschränkt, als Alex die Tür öffnete. „Wir müssen reden“, sagte sie fest. Alex blieb stehen, überrascht von ihrem Ton. „Was ist los?“ Clara stand auf, ihre Augen fixierten ihn. „Was los ist? Alex, wir entfernen uns voneinander, und ich habe das Gefühl, dass du es entweder nicht siehst oder nicht sehen willst.“ Alex runzelte die Stirn. „Das stimmt nicht. Ich arbeite einfach nur viel. Das weißt du doch.“ „Ja, ich weiß es“, erwiderte Clara, ihre Stimme zitterte leicht. „Aber Arbeit kann nicht alles sein. Ich will nicht, dass unsere Beziehung daran zerbricht.“ Alex ließ seine Tasche fallen und sah sie an, seine Schultern sanken. „Clara, ich versuche mein Bestes. Aber es fühlt sich an, als ob ich auf allen Seiten gezogen werde. Dieses Projekt, deine neue Position... Es ist, als ob alles gleichzeitig auf uns einwirkt.“ „Dann lass uns zusammenziehen, Alex“, sagte Clara und trat einen Schritt näher. „Wir können das nicht alleine bewältigen. Wir müssen uns gegenseitig helfen.“ Alex schwieg einen Moment, dann nickte er langsam. „Du hast recht. Ich weiß nicht, wie, aber ich will das schaffen. Mit dir.“ Clara spürte, wie eine Welle der Erleichterung durch sie hindurchging. Doch sie wusste, dass Worte nicht ausreichen würden. Es war ein Anfang, aber sie mussten beide aktiv daran arbeiten, ihre Beziehung zu retten. In den folgenden Wochen machten sie kleine Schritte. Sie vereinbarten feste Abende, an denen sie sich ausschließlich Zeit füreinander nahmen. Clara schlug vor, gemeinsam zu kochen, und Alex überraschte sie eines Abends mit Karten für ein Theaterstück, das sie einmal erwähnt hatte. Diese Momente gaben ihnen beiden die Hoffnung, dass es möglich war, die Brücke zwischen ihnen wieder aufzubauen. Doch die Arbeit machte es ihnen nicht leicht. Alex’ Projekt wurde intensiver, die Deadlines rückten näher, und Clara fühlte den Druck, in ihrer neuen Rolle zu glänzen. Die Balance zu finden, war schwieriger, als sie es sich vorgestellt hatten. Eines Freitags, nach einem besonders anstrengenden Tag, schlug Alex vor, über das Wochenende in die Berge zu fahren. Clara war zunächst skeptisch, doch sie erkannte, dass sie beide dringend eine Pause brauchten. Die Fahrt war ruhig, und die Landschaft, die sich vor ihnen ausbreitete, begann, ihre Anspannungen zu lösen. Als sie eine kleine Hütte erreichten, die Alex gemietet hatte, konnte Clara nicht anders, als zu lächeln. Es war einfach, aber gemütlich, und die Abgeschiedenheit wirkte wie Balsam für ihre aufgewühlten Gedanken. Sie verbrachten das Wochenende damit, zu wandern, zusammen zu kochen und abends vor dem Kamin zu sitzen. Für einen Moment fühlte sich alles leicht und unbeschwert an. Doch Clara wusste, dass die wahre Herausforderung erst begann, wenn sie zurückkehrten. Es war eine Sache, im Schutz der Berge Abstand zu gewinnen, aber der Alltag würde nicht aufhören, an ihnen zu zerren. Sie musste einen Weg finden, wie sie diese Momente der Nähe in ihr Leben integrieren konnten, ohne dass die Realität sie wieder auseinandertrieb. Als sie in die Stadt zurückkehrten, schien das vertraute Dröhnen des Alltags sie unmittelbar einzuholen. Clara spürte, wie ihre Schultern sich anspannten, als sie das Büro betrat. Die Unterlagen, die auf ihrem Schreibtisch warteten, wirkten wie ein Berg, den es zu erklimmen galt. Während sie sich durch die erste Sitzung des Tages kämpfte, merkte sie, dass ihre Gedanken immer wieder zu Alex wanderten. Die Momente in der Berghütte hatten etwas in ihr geweckt – eine Erinnerung daran, warum sie ihn liebte, aber auch eine tiefe Angst davor, dass die Nähe, die sie mühsam aufgebaut hatten, erneut verschwinden könnte. Am Abend, als Clara nach Hause kam, war das Haus still. Alex hatte ihr eine Nachricht hinterlassen, dass er länger im Büro bleiben würde. Sie stellte ihre Tasche ab, zog die Schuhe aus und ließ sich erschöpft auf die Couch fallen. Ihre Gedanken waren ein chaotisches Durcheinander, ein Wechselspiel zwischen Sorge und Entschlossenheit. Es musste eine Lösung geben – eine Möglichkeit, den Anforderungen ihres Lebens gerecht zu werden, ohne ihre Beziehung zu verlieren. Später am Abend, als Alex endlich nach Hause kam, fand er Clara in der Küche. Sie bereitete einen Tee zu und sah auf, als er die Tür öffnete. Sein Gesicht war gezeichnet von der Erschöpfung eines langen Tages, doch in seinen Augen lag eine Wärme, die sie an bessere Zeiten erinnerte. „Hey“, sagte er, seine Stimme klang müde, aber sanft. „Du bist noch wach?“ „Ich wollte mit dir reden“, antwortete Clara und schob ihm eine Tasse Tee zu. „Es geht mir nicht aus dem Kopf, Alex. Wir müssen einen Weg finden, wie wir das hier hinkriegen.“ Alex setzte sich, hielt die Tasse in den Händen und sah sie nachdenklich an. „Ich weiß, dass du recht hast. Ich merke es selbst, Clara. Aber ich habe keine Ahnung, wo wir anfangen sollen.“ Clara lehnte sich gegen die Arbeitsplatte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Vielleicht müssen wir klare Prioritäten setzen. Was ist wirklich wichtig? Für dich, für mich, für uns.“ Alex nickte langsam. „Ich denke, wir sollten ein paar Dinge streichen. Dinge, die uns nicht glücklich machen, aber unsere Zeit und Energie verschlingen.“ Clara spürte, wie ein Funke Hoffnung in ihr aufkeimte. „Das ist ein Anfang. Vielleicht sollten wir das am Wochenende besprechen, wenn wir beide etwas mehr Ruhe haben.“ Die nächsten Tage waren nicht einfacher, aber Clara merkte, dass Alex sich bemühte. Er schrieb ihr während des Tages kurze Nachrichten, nur um zu fragen, wie es ihr ging. Es waren kleine Gesten, doch sie zeigten ihr, dass er sich Gedanken machte. Clara erwiderte die Bemühungen, indem sie ihm an einem besonders anstrengenden Tag sein Lieblingsessen ins Büro brachte. Alex’ überraschter und dankbarer Blick reichte aus, um den ganzen Aufwand lohnenswert zu machen. Am Samstagabend setzten sie sich gemeinsam an den Küchentisch, jeder mit einer Tasse Kaffee vor sich, und legten ihre Gedanken offen. Alex sprach darüber, wie sehr ihn die Erwartungen seines Teams unter Druck setzten, wie er das Gefühl hatte, nie genug zu tun, um alle zufrieden zu stellen. Clara erzählte von ihrer Angst, in ihrer neuen Rolle zu versagen, und wie sehr sie darunter litt, dass sie Alex dadurch manchmal vernachlässigte. „Ich habe das Gefühl, dass wir uns beide zu viel aufbürden“, sagte Clara schließlich. „Vielleicht sollten wir lernen, auch mal Nein zu sagen.“ Alex nickte. „Ich denke, du hast recht. Aber das wird nicht einfach.“ „Nein, das wird es nicht“, stimmte Clara zu. „Aber ich glaube, es ist notwendig. Sonst verlieren wir uns irgendwann ganz.“ Die folgenden Wochen brachten kleine, aber spürbare Veränderungen. Alex reduzierte die Anzahl seiner Überstunden und begann, Aufgaben an sein Team zu delegieren. Clara nahm sich vor, nicht jeden Abend die letzten im Büro zu sein, und versuchte, ihre Wochenenden freizuhalten. Es war ein mühsamer Prozess, doch es fühlte sich an, als würden sie endlich in die richtige Richtung gehen. An einem Freitagabend überraschte Alex Clara mit einem spontanen Ausflug ans Meer. Es war nur eine Stunde entfernt, doch als sie am Strand ankamen und die frische Brise ihr Gesicht streifte, fühlte es sich an wie eine andere Welt. Sie gingen Hand in Hand am Wasser entlang, und Clara spürte, wie ein Teil der Anspannung, die sie so lange begleitet hatte, von ihr abfiel. „Ich vermisse das“, sagte sie leise. „Diese einfachen Momente. Nur wir zwei, ohne all den Druck.“ Alex blieb stehen und sah sie an. „Ich auch. Und ich will mehr davon, Clara. Wir dürfen das nicht aus den Augen verlieren.“ Clara lächelte und lehnte sich an ihn. „Wir schaffen das, Alex. Solange wir es beide wollen.“ Die Nacht verbrachten sie in einem kleinen Hotel, dessen Fenster zum Meer hinausgingen. Sie redeten bis spät in die Nacht, lachten über alte Geschichten und schmiedeten Pläne für die Zukunft. Clara fühlte sich so verbunden mit Alex wie schon lange nicht mehr, und als sie schließlich einschlief, war es mit dem Gefühl, dass sie gemeinsam jede Herausforderung bewältigen konnten. Doch Clara wusste, dass die größte Prüfung erst noch bevorstand. Die Balance zu halten, war eine Sache, aber sie zu bewahren, eine ganz andere. Sie war entschlossen, jeden Tag daran zu arbeiten – für sich selbst, für Alex und für das Leben, das sie sich gemeinsam aufgebaut hatten. Als Clara und Alex am Montagmorgen in ihre jeweilige Routine zurückkehrten, lastete das Gewicht des Alltags spürbar schwerer auf ihren Schultern. Die intensiven Gespräche und die Nähe des Wochenendausflugs waren wie eine Erinnerung an etwas, das schwer greifbar blieb. Clara konnte die Leichtigkeit des Meeresrauschens immer noch in ihrem Inneren spüren, doch in den Fluren des Büros, umgeben von hektischen Kollegen und klingelnden Telefonen, wirkte es nur noch wie ein ferner Traum. Am Abend, als sie nach einem besonders fordernden Tag nach Hause kam, fand sie Alex schlafend auf der Couch. Sein Laptop war aufgeklappt, und der Bildschirm zeigte eine unfertige Präsentation. Ein Ausdruck der Erschöpfung lag auf seinem Gesicht, und Clara blieb stehen, betrachtete ihn einen Moment und fragte sich, wie sie es beide geschafft hatten, an diesen Punkt zu gelangen – ein Punkt, an dem die Arbeit ihre Welt dominierte und die Verbindung zwischen ihnen so fragil erscheinen ließ. Sie setzte sich leise neben ihn, strich ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht und spürte ein plötzliches Verlangen, ihn aus diesem Kreislauf herauszuholen. Doch wo sollte sie anfangen? Alex rührte sich, blinzelte verschlafen und sah sie an. „Clara“, murmelte er und setzte sich langsam auf. „Tut mir leid, ich wollte noch…“ „Schh“, unterbrach sie ihn und nahm seine Hand. „Du brauchst eine Pause, Alex. Wir brauchen eine Pause.“ Er sah sie lange an, und in seinen Augen lag etwas, das sie nicht sofort einordnen konnte – Dankbarkeit vielleicht, aber auch Schuld. „Ich weiß“, sagte er schließlich. „Aber ich weiß nicht, wie.“ Die nächsten Tage waren geprägt von leisen, aber spürbaren Veränderungen. Alex schien zu versuchen, seine Prioritäten neu zu ordnen, nahm sich Zeit für kleine Gesten – einen Kaffee am Morgen, eine kurze Nachricht während des Tages, die mehr sagte als nur „Wie läuft es?“. Clara bemühte sich ebenfalls, sich nicht von den Anforderungen ihrer neuen Rolle überwältigen zu lassen. Sie wusste, dass sie sich selbst schützen musste, um für Alex da sein zu können. Eines Abends, als sie zusammen auf der Couch saßen, sprach Alex etwas aus, das er bisher unausgesprochen gelassen hatte. „Clara, ich habe über uns nachgedacht. Über all das hier. Ich will nicht, dass wir uns in diesem Stress verlieren. Aber ich habe Angst, dass genau das passiert.“ Clara legte eine Hand auf seine, ihre Augen suchten die seinen. „Alex, wir kämpfen beide mit den gleichen Ängsten. Aber vielleicht ist das der Punkt – dass wir es zusammentun. Du musst nicht alles allein tragen.“ Alex nickte langsam. „Ich weiß, und ich will es auch nicht. Aber manchmal fühlt es sich an, als ob die Arbeit mich auffrisst.“ „Dann müssen wir Wege finden, sie zurückzudrängen“, sagte Clara bestimmt. „Vielleicht sollten wir klare Grenzen setzen. Keine Arbeit nach acht Uhr, zum Beispiel.“ Alex hob eine Augenbraue. „Du meinst, ein echtes Wochenende? Keine E-Mails, keine Projekte?“ Clara lächelte. „Genau das. Und wenn wir in der Woche merken, dass wir uns verlieren, dann sprechen wir sofort darüber.“ Alex ließ ihren Vorschlag wirken, und schließlich zog ein leichtes Lächeln über sein Gesicht. „Das klingt wie ein Plan. Ein schwieriger Plan, aber ein guter.“ Die erste Woche, in der sie diesen neuen Ansatz ausprobierten, fühlte sich an wie ein Balanceakt auf einem dünnen Seil. Alex musste sich zurückhalten, um nicht doch noch die E-Mails zu checken, die er verpasste, und Clara ertappte sich mehr als einmal dabei, gedanklich in ihre Arbeit abzudriften, während sie versuchte, ihre Abende mit Alex zu genießen. Doch es funktionierte besser, als sie es erwartet hatten. An einem dieser Abende saßen sie auf dem Balkon, die kühle Nachtluft umhüllte sie, und Clara sprach von einem Traum, den sie schon lange hegte – eine eigene Galerie zu eröffnen, in der sie junge Künstler fördern konnte. Alex hörte aufmerksam zu, und zum ersten Mal seit Wochen sah sie echtes Interesse in seinen Augen. „Das klingt unglaublich“, sagte er schließlich. „Und ich glaube, du könntest das schaffen.“ Clara lächelte, ein warmes Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. „Vielleicht. Aber ich glaube, ich brauche dich an meiner Seite, um es zu wagen.“ „Du hast mich“, sagte Alex und nahm ihre Hand. „Wir schaffen das zusammen.“ Doch Clara wusste, dass diese Momente des Friedens hart erkämpft waren und dass die Welt um sie herum nicht aufhörte, ihre Herausforderungen vor sie zu werfen. Als sie sich später schlafen legten, beschloss sie, dass sie alles tun würde, um diese Verbindung aufrechtzuerhalten – denn sie wusste, dass es diese Liebe war, die sie beide durch die schwierigsten Zeiten tragen konnte. Die Morgensonne schien durch die halb geöffneten Vorhänge und tauchte das Schlafzimmer in warmes Licht. Clara war bereits wach, lag jedoch still, während sie Alex beobachtete, der noch tief und friedlich schlief. Es war einer dieser seltenen Momente, in denen sie sich einfach der Ruhe hingeben konnte, ohne an die bevorstehenden Aufgaben oder den Druck des Tages zu denken. Doch tief in ihrem Inneren spürte sie, dass diese Ruhe trügerisch war, eine kurze Pause vor dem nächsten Sturm. Als Alex schließlich erwachte, sah er sie mit einem verschlafenen Lächeln an. „Guten Morgen“, murmelte er und streckte sich, bevor er sich auf die Seite drehte, um ihr Gesicht genauer zu betrachten. „Morgen“, antwortete Clara, ihre Stimme sanft. Sie wollte diesen Moment festhalten, ihn in ihren Gedanken bewahren, bevor die Hektik des Tages sie wieder einholte. Doch wie üblich ließ der Alltag nicht lange auf sich warten. Noch bevor sie gemeinsam frühstücken konnten, klingelte Alex’ Handy. Er griff nach dem Gerät, und Clara beobachtete, wie die Entspannung aus seinem Gesicht wich, als er die Nachricht las. „Ich muss das kurz klären“, sagte er und stand auf, ohne auf ihre Reaktion zu warten. Clara blieb allein am Tisch zurück, ihr Löffel rührte mechanisch in der Kaffeetasse, während sie versuchte, die Enttäuschung nicht übermächtig werden zu lassen. Sie wusste, dass Alex nicht absichtlich distanziert war, doch die ständige Unterbrechung durch seine Arbeit ließ sie sich zunehmend unsichtbar fühlen. Später, als Clara in ihrem Büro saß, versuchte sie, sich auf die anstehenden Aufgaben zu konzentrieren. Doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Sie erinnerte sich an die Leichtigkeit ihrer Beziehung in den frühen Tagen, als sie beide voller Begeisterung Pläne schmiedeten und einander uneingeschränkte Aufmerksamkeit schenkten. Diese Erinnerungen schienen jetzt so weit entfernt. Am Abend, als sie nach Hause kam, fand sie Alex wieder in seinem Arbeitszimmer. Der Klang der Tastatur erfüllte den Raum, und er bemerkte sie nicht einmal, als sie in der Tür stehen blieb. Clara atmete tief durch, bevor sie an die Tür klopfte. „Alex? Können wir reden?“ Er hielt inne und drehte sich zu ihr um, ein fragender Ausdruck auf seinem Gesicht. „Was ist los?“ Clara trat ein und schloss die Tür hinter sich. „Ich habe das Gefühl, dass wir immer mehr aneinander vorbeileben. Ich weiß, dass wir beide viel zu tun haben, aber... ich vermisse uns.“ Alex lehnte sich in seinem Stuhl zurück und rieb sich die Stirn. „Clara, ich verstehe das. Wirklich. Aber dieses Projekt... es ist so wichtig, und ich habe das Gefühl, dass alles zusammenbricht, wenn ich nicht ständig dranbleibe.“ „Und was ist mit uns?“ fragte Clara, ihre Stimme bebte leicht. „Was passiert, wenn wir zusammenbrechen?“ Alex sah sie lange an, bevor er aufstand und zu ihr trat. „Ich will nicht, dass wir das tun. Aber ich weiß nicht, wie ich es ändern soll, ohne dass alles andere darunter leidet.“ Clara griff nach seiner Hand. „Dann lass uns zusammen einen Weg finden. Es geht nicht darum, alles perfekt zu machen, sondern darum, es gemeinsam zu tun.“ Alex nickte langsam, und ein schwaches Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Okay. Lass uns einen Plan machen.“ In den folgenden Wochen machten sie kleine, aber bewusste Schritte, um ihre Beziehung wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Sie vereinbarten, jeden Abend zumindest eine Stunde ohne Ablenkungen miteinander zu verbringen, sei es beim Kochen, Spazierengehen oder einfach nur Reden. Es war nicht immer leicht, vor allem, wenn die Arbeit sie beide forderte, doch diese Momente wurden zu einem Anker, der sie miteinander verband. Eines Abends, als sie zusammen auf dem Sofa saßen, sprach Clara über ihre Gedanken zur Galerie, die sie eines Tages eröffnen wollte. Alex hörte aufmerksam zu und unterstützte sie in ihren Ideen. Es war das erste Mal seit Langem, dass sie sich wirklich verstanden fühlte, und Clara merkte, wie ihre Zuversicht zurückkehrte. Doch das Leben ließ ihnen kaum Zeit zum Durchatmen. Alex erhielt die Nachricht, dass sein Projekt vorgezogen wurde, was bedeutete, dass die kommenden Wochen noch intensiver werden würden. Clara spürte, wie die Anspannung in ihrem Alltag zurückkehrte, doch diesmal beschloss sie, anders damit umzugehen. „Alex“, sagte sie eines Abends, als sie ihn dabei beobachtete, wie er eine weitere E-Mail beantwortete. „Vielleicht sollten wir Hilfe holen.“ Alex blickte von seinem Bildschirm auf. „Was meinst du?“ „Ich meine eine Paarberatung. Nicht, weil wir scheitern, sondern weil wir uns besser unterstützen wollen.“ Alex wirkte überrascht, aber nicht abgeneigt. „Das habe ich nie in Betracht gezogen. Aber vielleicht... vielleicht wäre das gar keine so schlechte Idee.“ Clara fühlte einen Funken Hoffnung in sich aufkeimen. „Ich glaube, es könnte uns helfen, herauszufinden, wie wir das alles bewältigen können, ohne uns selbst zu verlieren.“ Alex nickte langsam. „Lass uns das probieren.“ Die Entscheidung fühlte sich an wie ein Wendepunkt. Clara wusste, dass es nicht die Lösung für alle ihre Probleme war, doch es war ein Schritt nach vorne – ein Zeichen, dass sie beide bereit waren, für ihre Beziehung zu kämpfen. Die Entscheidung, gemeinsam eine Paarberatung aufzusuchen, fühlte sich für Clara und Alex wie ein mutiger Schritt an – ein Eingeständnis, dass sie Hilfe brauchten, aber auch ein Beweis dafür, dass ihnen ihre Beziehung wichtig genug war, um daran zu arbeiten. Clara hatte den ersten Termin organisiert, und an einem Dienstagabend saßen sie nebeneinander in einem gemütlich eingerichteten Raum mit warmen Farben und einem leichten Duft von Lavendel. Ihnen gegenüber saß eine Frau mittleren Alters mit freundlichen Augen, die sich als Frau Dr. Reinhardt vorstellte. „Es ist gut, dass Sie hier sind“, begann sie mit einer sanften Stimme. „Vielleicht erzählen Sie mir, was Sie hergeführt hat.“ Clara und Alex tauschten einen Blick. Schließlich ergriff Clara das Wort. „Wir haben uns in den letzten Monaten voneinander entfernt“, sagte sie ehrlich. „Die Arbeit nimmt uns beide sehr in Anspruch, und manchmal fühlt es sich an, als ob wir in zwei verschiedenen Welten leben.“ Dr. Reinhardt nickte und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Alex. „Und wie erleben Sie die Situation?“ Alex lehnte sich zurück, verschränkte die Hände in seinem Schoß und wählte seine Worte sorgfältig. „Es ist schwer zu erklären. Ich liebe Clara, und ich will, dass es funktioniert. Aber es gibt Tage, da fühle ich mich von allem überwältigt – Arbeit, Erwartungen, die Zeit, die ich nicht finde.“ Dr. Reinhardt machte sich eine Notiz. „Es hört sich an, als ob Sie beide viel Verantwortung tragen, sowohl beruflich als auch emotional. Das ist eine große Belastung, die oft zu Spannungen führen kann. Aber der erste Schritt ist, dass Sie beide bereit sind, daran zu arbeiten.“ Die Sitzung verlief fließend, und Clara spürte, wie eine leichte Last von ihren Schultern fiel. Es war befreiend, ihre Gefühle auszusprechen, ohne Angst zu haben, missverstanden zu werden. Alex schien ebenfalls zu profitieren, und als sie später zusammen nach Hause gingen, hielt er ihre Hand fester als sonst. „Danke, dass du das vorgeschlagen hast“, sagte er, als sie die Haustür erreichten. „Ich glaube, es war genau das, was wir gebraucht haben.“ Die darauffolgenden Wochen waren von neuen Routinen geprägt. Die Sitzungen bei Dr. Reinhardt halfen ihnen, ihre Kommunikation zu verbessern, und Clara bemerkte, wie Alex offener wurde, während sie selbst lernte, ihre eigenen Bedürfnisse klarer zu formulieren. Doch die Arbeit blieb eine ständige Herausforderung. Alex’ Projekt forderte ihn mehr denn je, und Claras neue Rolle brachte nicht nur Anerkennung, sondern auch Druck mit sich. Eines Abends, als sie zusammen auf dem Balkon saßen und die Lichter der Stadt unter ihnen funkelten, sprach Alex etwas aus, das ihn schon lange beschäftigte. „Clara, ich frage mich manchmal, ob das alles den Preis wert ist.“ Clara sah ihn an, überrascht von seiner Offenheit. „Meinst du die Arbeit?“ Alex nickte. „Ja. Wir investieren so viel Zeit und Energie, aber was bleibt uns davon? Ich will nicht, dass unsere Beziehung der Preis dafür ist.“ Clara griff nach seiner Hand. „Vielleicht ist das eine Frage, die wir uns beide stellen sollten. Was wollen wir wirklich? Was macht uns glücklich?“ Die Worte hallten in Alex’ Gedanken nach, und in den nächsten Tagen begann er, kleine Veränderungen in seinem Alltag vorzunehmen. Er delegierte Aufgaben an sein Team, lehnte zusätzliche Meetings ab und entschied sich, die Abende bewusst frei zu halten. Clara bemühte sich ebenfalls, ihre Arbeitszeit besser zu strukturieren, und ließ ihre To-do-Liste nicht mehr bis spät in die Nacht reichen. Doch die Balance blieb fragil. Ein unerwarteter Konflikt bei Alex’ Projekt drohte, ihre Bemühungen zu untergraben, und Clara spürte, wie die Anspannung in ihm wuchs. Als er eines Abends frustriert und schweigsam nach Hause kam, entschied sie, dass es Zeit war, einen weiteren Schritt zu gehen. „Alex“, begann sie vorsichtig, als sie ihm eine Tasse Tee reichte. „Ich weiß, dass du gerade viel durchmachst. Aber vielleicht könnten wir uns eine Auszeit nehmen – einen kurzen Urlaub, nur wir zwei. Weg von allem.“ Alex sah sie an, und für einen Moment schien er unsicher. Doch dann nickte er. „Das klingt gut. Vielleicht brauchen wir genau das.“ Eine Woche später standen sie an der Küste eines kleinen Fischerdorfes, das Clara während ihrer Studienzeit besucht hatte. Die salzige Luft, das Rauschen der Wellen und die Ruhe des Ortes wirkten wie Balsam für ihre Seele. Sie verbrachten die Tage damit, lange Spaziergänge zu machen, frischen Fisch zu essen und abends bei einem Glas Wein über alles zu sprechen, was sie bewegte. In einer dieser Nächte, während sie zusammen am Strand saßen und die Sterne betrachteten, sagte Alex etwas, das Clara tief berührte. „Ich glaube, ich habe vergessen, was wirklich zählt. Aber hier, mit dir, wird mir wieder klar, was ich will. Dich. Uns.“ Clara legte ihren Kopf an seine Schulter und lächelte. „Ich glaube, wir sind auf dem richtigen Weg, Alex. Es wird nicht immer leicht sein, aber solange wir zusammenhalten, können wir alles schaffen.“ Als sie nach Hause zurückkehrten, fühlte sich alles ein wenig klarer an. Die Arbeit war noch immer da, ebenso die Herausforderungen, aber ihre Verbindung war stärker geworden. Sie hatten gelernt, sich gegenseitig Raum zu geben, ohne sich aus den Augen zu verlieren, und Clara wusste, dass sie einen wichtigen Schritt in ihrer Beziehung gemacht hatten.









Kapitel 2 – Die wachsende Distanz


Clara betrat die gemeinsame Wohnung und warf einen kurzen Blick in das Wohnzimmer. Es war leer, bis auf die unbenutzten Kissen auf dem Sofa und einen halbvollen Becher Kaffee auf dem Couchtisch, der von Alex zurückgelassen worden war. Ein flüchtiger Blick zur Uhr verriet ihr, dass es bereits nach acht war. Sie ließ ihre Tasche achtlos auf den Boden fallen und schloss die Tür hinter sich. Der vertraute Raum fühlte sich fremd an, als wäre ein unsichtbarer Schleier zwischen ihr und dem Leben, das sie einst hier geteilt hatten. „Alex?“ rief sie in Richtung seines Arbeitszimmers. Keine Antwort. Sie wusste, dass er da war – der leise Klang der Tastatur, der durch den Flur drang, verriet es ihr. Ein Teil von ihr wollte hingehen, ihm über die Schulter sehen und einen Moment seiner Aufmerksamkeit einfordern. Doch sie wusste, dass sie nur eine müde Entschuldigung bekommen würde – so wie in den letzten Wochen. Stattdessen ging sie in die Küche, öffnete den Kühlschrank und starrte hinein, ohne wirklich zu sehen, was darin war. Der Hunger, der sie den ganzen Tag begleitet hatte, war plötzlich verschwunden. Sie schloss die Tür wieder und lehnte sich gegen die Arbeitsplatte. In ihren Gedanken kehrten sie immer wieder zu den gleichen Fragen zurück: Wie waren sie hier gelandet? Wann hatten sie begonnen, sich so weit voneinander zu entfernen? Es war nicht so, dass Alex nicht mehr liebte. Das wusste sie tief in ihrem Herzen. Aber die Tage, an denen sie gemeinsam lachten, Pläne schmiedeten oder einfach nur die Stille miteinander teilten, schienen wie ein ferner Traum. Stattdessen waren ihre Abende von Schweigen geprägt, von Gesprächen, die oft an der Oberfläche blieben, und von den Bildschirmen, die zwischen ihnen eine unsichtbare Barriere errichteten. An diesem Abend entschied Clara, das Schweigen zu durchbrechen. Sie wartete, bis Alex aus seinem Arbeitszimmer kam, was erst gegen Mitternacht geschah. Sein Blick war müde, aber er lächelte leicht, als er sie auf dem Sofa sitzen sah. „Du bist noch wach?“ fragte er, überrascht. „Ja“, sagte sie, ohne ihren Blick von ihm abzuwenden. „Ich wollte mit dir reden.“ Alex setzte sich zögernd neben sie. „Ist alles in Ordnung?“ Clara zögerte. Die Worte, die sie sagen wollte, schienen schwer in ihrer Kehle zu liegen. „Ich weiß nicht, ob alles in Ordnung ist“, gab sie schließlich zu. „Ich habe das Gefühl, dass wir uns verlieren, Alex.“ Er sah sie an, und in seinen Augen lag eine Mischung aus Besorgnis und Erschöpfung. „Clara, ich weiß, dass es nicht einfach ist. Aber es ist nur vorübergehend. Sobald dieses Projekt abgeschlossen ist, wird es besser.“ „Das sagst du seit Wochen“, entgegnete sie, ihre Stimme leise, aber bestimmt. „Und ich glaube dir. Aber wie lange können wir das noch durchhalten, ohne dass es uns beide kaputtmacht?“ Alex seufzte und lehnte sich zurück. „Ich weiß es nicht, Clara. Ich weiß wirklich nicht, wie ich es anders machen soll. Ich bin... ich bin einfach überfordert.“ Diese Worte trafen Clara mehr, als sie erwartet hatte. Sie wusste, dass Alex hart arbeitete, aber zu hören, wie er es zugab, ließ die Mauer aus Frustration und Wut, die sie um sich aufgebaut hatte, ein wenig bröckeln. Sie legte ihre Hand auf seine. „Ich bin auch überfordert, Alex. Aber wir müssen uns helfen, sonst schaffen wir das nicht.“ Alex nickte langsam, und für einen Moment schien es, als ob sie einen Funken Hoffnung in seinen Augen sehen konnte. „Ich will, dass es besser wird“, sagte er schließlich. „Für uns.“ Die nächsten Tage waren ein Versuch, dieses Versprechen in die Tat umzusetzen. Sie sprachen mehr miteinander, kleine Momente, in denen sie sich gegenseitig an ihrem Alltag teilhaben ließen. Doch die Distanz, die sich zwischen ihnen aufgebaut hatte, ließ sich nicht so leicht überwinden. Es waren die ungesagten Worte, die unerfüllten Erwartungen und die ständigen Unterbrechungen durch ihre Arbeit, die wie ein Schatten über ihrer Beziehung hingen. Ein besonders schwieriger Abend brachte alles zum Höhepunkt. Clara hatte ein wichtiges Projekt abgeschlossen und gehofft, dass Alex sie zur Feier des Tages zum Essen ausführen würde – etwas, das sie früher immer getan hatten. Doch als sie nach Hause kam, fand sie ihn wieder einmal vor seinem Laptop, völlig vertieft in die Zahlen und Diagramme, die seinen Bildschirm füllten. „Hast du vergessen, was heute ist?“ fragte sie, ihre Stimme ruhig, aber mit einem Unterton von Enttäuschung. Alex blickte auf, sichtlich verwirrt. „Was meinst du?“ „Ich habe das Projekt abgeschlossen, von dem ich dir erzählt habe. Ich dachte, wir könnten das zusammen feiern.“ Alex rieb sich die Schläfen, als ob er versuchte, sich zu erinnern. „Clara, es tut mir leid. Ich habe es einfach nicht auf dem Schirm gehabt. Dieses Meeting morgen...“ „Ich bin es leid, Alex“, unterbrach sie ihn, und ihre Stimme brach. „Ich bin es leid, immer die Zweite zu sein. Deine Arbeit ist wichtig, ich verstehe das. Aber ich brauche dich auch. Und ich habe das Gefühl, dass ich dich immer mehr verliere.“ Alex schwieg, seine Hände ruhten schwer auf dem Tisch. Die Stille, die folgte, war schwerer als Worte es je sein könnten. Schließlich stand Clara auf, ihre Augen voller Tränen, die sie nicht zurückhalten konnte. „Ich gehe schlafen“, sagte sie leise. „Ich weiß nicht, was wir noch tun können.“ In dieser Nacht lag Clara wach, während Alex stundenlang in seinem Arbeitszimmer blieb. Die wachsende Distanz zwischen ihnen fühlte sich an wie ein Abgrund, den sie nicht mehr überbrücken konnten. Und doch spürte sie tief in sich, dass sie kämpfen wollte – für ihn, für sich, für das, was sie einmal hatten. Clara erwachte in einem Bett, das sich trotz der weichen Matratze hart und kalt anfühlte. Die andere Hälfte war leer. Alex war in der Nacht nicht zu ihr gekommen, und der Gedanke, dass er erneut vor seinem Laptop eingeschlafen sein könnte, ließ ihre Brust schwer werden. Sie schob die Decke zurück, setzte die Füße auf den Boden und verweilte einen Moment. Der Morgen war still, doch es war keine friedliche Stille – sie war belastend, durchzogen von dem Wissen, dass etwas nicht stimmte. Als sie die Küche betrat, fand sie eine halb geleerte Kaffeetasse auf dem Tresen. Alex’ Schlüssel lagen daneben, zusammen mit einem zerknüllten Notizzettel. Er war offensichtlich früh gegangen, ohne sie zu wecken. Clara spürte, wie die Frustration in ihr aufstieg. Es war nicht das erste Mal, dass er sich so davongestohlen hatte, ohne ein Wort zu sagen, und jedes Mal hinterließ es ein leises Gefühl der Zurückweisung. „Ich halte das nicht mehr aus“, murmelte sie leise zu sich selbst, während sie sich eine Tasse Tee machte. Doch als sie den Dampf aufsteigen sah, fiel ihr Blick auf den Kalender an der Wand. Der Tag war vollgepackt mit Terminen, und allein der Gedanke daran raubte ihr die Energie. Die Gespräche mit Alex rückten immer weiter in den Hintergrund, verdrängt von der immerwährenden Hektik ihres Berufslebens. Im Büro versuchte Clara, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren, doch ihre Gedanken kehrten unweigerlich zu Alex zurück. Sie erinnerte sich an die Abende, die sie früher gemeinsam verbracht hatten – die langen Gespräche, die spontanen Ausflüge, die stillen Momente, die so voller Bedeutung waren. Doch diese Zeiten schienen nun wie Erinnerungen aus einem anderen Leben. Alles, was blieb, war ein Alltag, der sie beide langsam, aber sicher voneinander entfernte. Am Abend kam Clara nach Hause und fand Alex auf dem Sofa vor, den Laptop auf den Knien und den Blick fest auf den Bildschirm gerichtet. Er bemerkte sie nicht einmal, als sie die Tür schloss und ihre Tasche abstellte. Es war, als ob sie unsichtbar wäre. „Alex“, sagte sie schließlich, ihre Stimme leise, aber eindringlich. Er sah auf, sichtlich überrascht, sie zu sehen. „Clara, ich dachte, du bist noch unterwegs.“ „Ich bin hier“, antwortete sie, ihre Augen suchten seine, doch er wich ihrem Blick aus. „Können wir reden?“ Alex schloss den Laptop und legte ihn zur Seite. „Natürlich. Was ist los?“ Clara setzte sich ihm gegenüber, die Hände fest ineinander verschränkt. „Ich habe das Gefühl, dass wir uns verlieren, Alex. Wir reden kaum noch, verbringen keine Zeit miteinander. Ich vermisse dich.“ Alex’ Stirn legte sich in Falten, und er senkte den Blick. „Ich weiß, dass es gerade schwierig ist. Aber das Projekt…“ „Es geht nicht nur um das Projekt“, unterbrach Clara ihn, ihre Stimme wurde fester. „Es geht um uns. Ich will nicht, dass wir nur noch Mitbewohner sind, die aneinander vorbeileben.“ Alex lehnte sich zurück, und für einen Moment schien er nach den richtigen Worten zu suchen. „Clara, ich liebe dich. Aber ich weiß nicht, wie ich das alles unter einen Hut bringen soll. Die Arbeit, die Erwartungen… und dann noch wir.“ „Das Problem ist, dass ‚wir‘ an letzter Stelle stehen“, sagte Clara und kämpfte gegen die Tränen an. „Ich will nicht, dass unsere Beziehung der Preis für deinen Erfolg ist.“ Alex sah sie an, und in seinen Augen lag eine Mischung aus Reue und Verzweiflung. „Ich weiß. Und ich will das auch nicht. Aber ich brauche Zeit, um herauszufinden, wie ich es ändern kann.“ Clara nickte langsam, doch in ihr wuchs die Angst, dass Zeit nicht ausreichen würde, um die wachsende Distanz zwischen ihnen zu überwinden. Die nächsten Tage verliefen ohne nennenswerte Veränderungen. Clara fühlte sich zunehmend isoliert, während Alex sich immer mehr in seine Arbeit zurückzog. Sie versuchten, die Abende gemeinsam zu verbringen, doch die Gespräche waren oft oberflächlich, und die Stille, die folgte, war schwerer zu ertragen als jeder Streit. An einem Freitagabend, nach einer besonders stressigen Woche, schlug Clara vor, gemeinsam essen zu gehen. Alex stimmte zu, doch während des gesamten Abends war er mit seinen Gedanken woanders. Er checkte sein Handy mehrmals, und als er schließlich einen Anruf annahm, konnte Clara nicht länger an sich halten. „Alex, kannst du das nicht einmal beiseite lassen?“ fragte sie, ihre Stimme zitterte vor unterdrücktem Ärger. Alex legte das Handy weg und sah sie an, sichtlich überrascht von ihrem Ausbruch. „Clara, es war wichtig. Du weißt, wie viel Druck auf mir lastet.“ „Und auf mir nicht?“ erwiderte sie, und die Worte kamen schneller, als sie sie stoppen konnte. „Ich arbeite genauso hart wie du, Alex. Aber ich mache mir Sorgen um uns, während du nur an deine Arbeit denkst.“ Alex schwieg, und die Stille, die folgte, war beinahe unerträglich. Schließlich sagte er: „Ich weiß nicht, was du von mir erwartest, Clara.“ „Ich erwarte, dass du dich für uns entscheidest“, sagte sie leise. „Dass wir wichtig genug sind, um dafür zu kämpfen.“ Doch in Alex’ Blick lag etwas, das Clara tief traf – Zweifel. Nicht an seiner Liebe zu ihr, sondern an seiner Fähigkeit, alles zu bewältigen. Sie wusste, dass er nicht absichtlich distanziert war, doch die wachsende Kluft zwischen ihnen fühlte sich wie ein unausweichlicher Abgrund an. In dieser Nacht lagen sie nebeneinander im Bett, jeder in seinen eigenen Gedanken gefangen. Clara fragte sich, wie sie diesen Kreislauf durchbrechen könnten, während Alex darüber nachdachte, wie er die Erwartungen, die an ihn gestellt wurden, jemals erfüllen sollte. Die Tage vergingen, und die Distanz zwischen ihnen wurde spürbarer. Clara fühlte sich wie ein Fremder in ihrem eigenen Zuhause, und Alex’ ständige Abwesenheit, selbst wenn er körperlich anwesend war, ließ ihre Zweifel wachsen. Doch trotz all der Schwierigkeiten wusste sie, dass sie ihn liebte – und dass sie bereit war, für ihre Beziehung zu kämpfen, auch wenn es schwerer war, als sie es sich je vorgestellt hatte. Clara stand vor dem großen Fenster ihres Büros, die Arme vor der Brust verschränkt, und blickte hinaus auf die graue Skyline der Stadt. Der Regen prasselte gegen die Scheiben, als ob die Natur ihre eigenen Sorgen spiegelte. In ihrem Kopf spielten sich die Ereignisse der letzten Tage wie ein endloser Film ab. Die wenigen Gespräche mit Alex waren kurz und angespannt gewesen, wie Funken, die gerade genug Energie hatten, um ein Feuer zu entzünden, das sofort wieder erlosch. Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als ihr Handy summte. Es war eine Nachricht von Alex: „Treffe mich später mit einem Kollegen, wird spät. Mach dir keine Sorgen.“ Clara las die Nachricht zweimal, als ob sie etwas anderes herauslesen könnte. „Mach dir keine Sorgen.“ Diese Worte hatten in den letzten Wochen an Gewicht verloren. Sie bedeuteten nicht mehr, dass Alex an sie dachte oder sie beruhigen wollte. Sie bedeuteten nur, dass er nicht da sein würde. „Alles in Ordnung, Clara?“ Die Stimme ihrer Kollegin Julia riss sie aus ihren Gedanken. Julia, eine junge, ambitionierte Frau, die stets ein Lächeln auf den Lippen hatte, trat ein und schloss die Tür hinter sich. „Ja, alles gut“, log Clara und zwang sich zu einem schwachen Lächeln. „Ein bisschen viel los, das ist alles.“ Julia setzte sich auf die Kante des Schreibtischs und betrachtete Clara aufmerksam. „Du wirkst in letzter Zeit... abwesend. Ist es die Arbeit? Oder etwas anderes?“ Clara zögerte. Sie war nie diejenige, die ihre Probleme mit Kollegen teilte, doch die ehrliche Sorge in Julias Augen ließ sie ihre Vorsicht kurz vergessen. „Es ist kompliziert“, sagte sie schließlich. „Ich habe das Gefühl, dass ich in zwei Leben feststecke – das eine hier, das andere zu Hause. Und keines davon fühlt sich richtig an.“ Julia nickte verständnisvoll. „Das klingt schwer. Aber manchmal hilft es, einfach mit jemandem zu reden. Man muss nicht alles allein tragen.“ Clara dankte ihr mit einem schwachen Lächeln, doch die Worte hallten in ihrem Kopf wider. Sie wusste, dass Julia recht hatte, doch mit wem sollte sie reden? Mit Alex, der kaum Zeit hatte, sie anzusehen, geschweige denn zuzuhören? Oder mit ihren Freunden, die ihre eigenen Leben und Sorgen hatten? Der Tag zog sich endlos hin, und als Clara schließlich nach Hause kam, war es dunkel und still. Alex’ Jacke hing nicht an der Garderobe, und sein Laptop fehlte auf dem kleinen Tisch im Wohnzimmer. Sie fühlte sich wie ein Geist, der durch die leeren Räume wanderte, auf der Suche nach einem Hauch von Leben. In der Küche setzte sie sich an den kleinen Tisch und starrte auf die kalte Oberfläche. Die Stille war erdrückend, und Clara spürte, wie die Tränen in ihre Augen stiegen. Sie kämpfte dagegen an, wollte stark bleiben, doch die Einsamkeit war zu überwältigend. Mit zitternden Händen griff sie nach ihrem Handy und wählte Alex’ Nummer. Der Ruf ertönte einmal, zweimal, dreimal, bevor die Mailbox ansprang. „Hey, hier ist Alex. Lass eine Nachricht, ich rufe zurück.“ Clara legte auf, unfähig, etwas zu sagen. Sie fühlte sich, als ob sie in einem Vakuum lebte, abgeschnitten von der Welt um sie herum. Sie wollte schreien, wollte, dass Alex sie hörte, doch alles, was sie tat, war, auf ihren Händen zu starren, während die Minuten verstrichen. Später in dieser Nacht, als sie im Bett lag, hörte sie, wie Alex die Tür aufschloss. Sie blieb still, ihre Augen starrten auf die Decke, während er sich leise ins Schlafzimmer schlich. Sie fühlte, wie das Bett sich unter seinem Gewicht senkte, doch er sagte nichts. Keine Erklärung, keine Entschuldigung. Es war, als ob die Distanz zwischen ihnen physisch spürbar war, wie eine Mauer, die sie voneinander trennte. In den folgenden Tagen wurde die Distanz zwischen ihnen immer offensichtlicher. Sie sprachen kaum, und wenn sie es taten, waren es oberflächliche Worte über den Alltag. Clara wusste, dass sie etwas ändern musste, doch sie fühlte sich machtlos. Alex schien sich in seiner Arbeit zu vergraben, während sie versuchte, die Fassade einer funktionierenden Beziehung aufrechtzuerhalten. Eines Abends, als sie allein im Wohnzimmer saß, griff sie zu ihrem Laptop und begann, nach Paartherapien in der Nähe zu suchen. Der Gedanke, professionelle Hilfe zu suchen, war ihr zuvor unangenehm gewesen, doch jetzt schien es die einzige Möglichkeit zu sein, ihre Beziehung zu retten. Sie schrieb sich einige Nummern auf, doch als sie Alex darauf ansprach, schüttelte er den Kopf. „Ich brauche keine Therapie, Clara“, sagte er, seine Stimme ruhig, aber bestimmt. „Wir müssen einfach nur mehr Zeit finden.“ „Und wann soll das sein, Alex?“ erwiderte Clara, ihre Stimme brach leicht. „Du findest ja nicht einmal Zeit, mir zuzuhören.“ Alex starrte sie an, als ob er etwas sagen wollte, doch die Worte kamen nicht. Stattdessen wandte er sich ab und ging in sein Arbeitszimmer, die Tür schloss sich mit einem leisen Klicken. Clara blieb allein zurück, das Papier mit den Nummern in der Hand. Sie wusste, dass sie kämpfen wollte, doch sie fragte sich, wie lange sie es noch allein schaffen konnte. Clara wachte früh am Morgen auf, bevor die ersten Sonnenstrahlen den Horizont berührten. Die Dunkelheit draußen spiegelte die Schwere in ihrem Herzen wider. Neben ihr war das Bett leer; Alex hatte die Nacht erneut in seinem Arbeitszimmer verbracht. Das monotone Summen seines Computers war auch jetzt noch durch die geschlossene Tür zu hören. Sie drehte sich zur Seite, um die Kälte zu ignorieren, die sich in ihr breitgemacht hatte, doch die Einsamkeit kroch unaufhaltsam in jeden Winkel ihres Seins. Mit einem tiefen Atemzug schwang sie die Beine aus dem Bett und ging in die Küche. Der Geruch von altem Kaffee empfing sie, ein stummer Zeuge von Alex’ nächtlicher Rastlosigkeit. Sie schob den Becher beiseite und setzte Wasser für Tee auf. Während das Wasser langsam zu kochen begann, starrte sie aus dem Fenster, auf den Innenhof, der von Nebel verschleiert war. Alles wirkte trübe, als ob die Welt ihre Gefühle spiegeln wollte. Ihr Handy vibrierte auf dem Tisch. Es war eine Nachricht von Alex. „Bin ins Büro gegangen. Meeting um 7. Ich hoffe, du hast einen guten Tag.“ Clara las die Worte mehrmals. Es war eine höfliche, fast mechanische Nachricht, ohne jegliche Wärme oder Intimität. Sie tippte eine schnelle Antwort ein: „Dir auch einen guten Tag.“ Doch sie wusste, dass er sie wahrscheinlich erst lesen würde, wenn er aus seiner endlosen Abfolge von Terminen und Aufgaben auftauchte. Der Gedanke an die Gespräche, die sie früher hatten, ließ einen scharfen Schmerz durch sie fahren. Sie erinnerte sich an die Zeiten, als Alex sie morgens mit einem Kuss weckte, als sie gemeinsam lachten und Pläne für den Tag schmiedeten. Jetzt waren diese Momente nur noch Erinnerungen, die sich immer weiter entfernten. Später im Büro versuchte Clara, sich auf ihre Aufgaben zu konzentrieren. Ihre Arbeit als Kuratorin war anspruchsvoll, und normalerweise gab sie ihr Halt, doch heute fühlte sie sich wie ein Schatten ihrer selbst. Selbst ihre Kollegin Julia, die sonst für gute Laune sorgte, bemerkte ihre Abwesenheit. „Clara, alles okay? Du wirkst so... müde.“ Julia setzte sich mit einem besorgten Blick zu ihr an den Schreibtisch. Clara zögerte, doch die ehrliche Sorge in Julias Augen ließ ihre Mauern kurz bröckeln. „Es ist einfach viel im Moment. Arbeit, Zuhause – alles fühlt sich so... leer an.“ Julia legte eine Hand auf ihren Arm. „Manchmal hilft es, Dinge zu verändern. Ein Tapetenwechsel, ein offenes Gespräch...“ Clara nickte mechanisch, doch in ihrem Inneren wusste sie, dass sie schon lange versuchte, die Dinge zu ändern. Es schien, als ob jeder Versuch, Alex zu erreichen, gegen eine unsichtbare Wand prallte. Der Tag verging quälend langsam, und als Clara am Abend nach Hause kam, erwartete sie die gleiche Leere wie jeden Abend. Alex war noch nicht da, und sie wusste, dass er wahrscheinlich bis spät in der Nacht im Büro bleiben würde. Sie stellte die Tasche ab, zog ihre Schuhe aus und ließ sich schwer auf das Sofa fallen. Der Raum war still, bis auf das leise Ticken der Wanduhr, das wie ein ständiger Vorwurf klang. Clara griff nach ihrem Handy und öffnete die Kontaktliste. Ihr Blick blieb auf Alex’ Namen hängen, doch sie zögerte, ihn anzurufen. Was sollte sie sagen? Sie wollte nicht schon wieder diejenige sein, die das Gespräch begann, die um Aufmerksamkeit bat. Stattdessen scrollte sie weiter, bis sie den Namen ihrer Freundin Lisa fand. „Hey, Clara! Wie geht’s dir?“ Lisas Stimme war wie ein warmer Sonnenstrahl in der kalten Dunkelheit. „Ich weiß nicht“, gab Clara ehrlich zu. „Es läuft nicht gut, Lisa. Alex und ich... ich habe das Gefühl, dass wir uns immer weiter voneinander entfernen.“ Lisa schwieg kurz, bevor sie antwortete. „Willst du darüber reden? Ich kann vorbeikommen.“ „Nein, danke“, sagte Clara. „Ich wollte einfach nur... mit jemandem reden.“ Die beiden sprachen noch eine Weile, und obwohl Clara sich ein wenig leichter fühlte, blieb die Leere in ihr bestehen. Nachdem sie aufgelegt hatte, setzte sie sich wieder ins Wohnzimmer und starrte auf den Tisch. Der Gedanke, dass sie so weit gekommen waren, nur um jetzt auseinanderzufallen, war schwer zu ertragen. Als Alex schließlich nach Hause kam, war es nach Mitternacht. Clara war noch wach, saß mit einem Buch auf dem Sofa, obwohl sie kein Wort gelesen hatte. Alex wirkte erschöpft, doch als er sie sah, schien er überrascht. „Du bist noch wach?“ fragte er, während er seine Tasche abstellte. „Ich wollte dich sehen“, sagte Clara, ihre Stimme klang leise und verletzlich. Alex zögerte, bevor er sich neben sie setzte. „Es tut mir leid, dass ich so spät bin. Es war ein langer Tag.“ „Alex, wir müssen reden“, sagte Clara, ihre Augen suchten seine. „Ich weiß, dass deine Arbeit wichtig ist, aber ich habe das Gefühl, dass ich dich verliere.“ Alex schloss die Augen und lehnte sich zurück. „Ich weiß, Clara. Ich weiß, dass ich nicht genug da bin. Aber ich versuche, das Beste daraus zu machen.“ „Das reicht nicht“, sagte sie, und ihre Stimme brach. „Ich brauche mehr als das. Wir brauchen mehr als das.“ Alex sah sie an, und für einen Moment schien es, als ob er etwas sagen wollte, doch dann schüttelte er den Kopf. „Ich weiß nicht, wie ich das ändern soll.“ Die Worte hingen schwer im Raum, und Clara fühlte, wie die Distanz zwischen ihnen größer wurde. Sie wollte ihn erreichen, wollte ihm zeigen, wie wichtig er ihr war, doch es schien, als ob jede Brücke, die sie baute, von unsichtbaren Kräften zerstört wurde. In dieser Nacht schliefen sie nebeneinander, doch die Leere zwischen ihnen war größer als je zuvor. Clara wusste, dass sie einen Weg finden mussten, diese Kluft zu überwinden, doch sie fragte sich, ob es schon zu spät war. Die Tage zogen sich hin, jeder schien eine Wiederholung des vorherigen zu sein. Clara hatte das Gefühl, in einer Schleife zu leben, die keine Veränderungen zuließ. Alex und sie sprachen zwar miteinander, aber die Gespräche waren oft oberflächlich, wie kleine Puzzlestücke, die sie nicht mehr zu einem Ganzen zusammensetzen konnten. Die Abende verliefen meistens schweigend. Clara las ein Buch, während Alex am Laptop arbeitete. Doch selbst die wenigen Momente, in denen sie einander ansahen, waren wie Fremde, die sich zufällig im selben Raum aufhielten. Eines Abends, während Clara durch den Park nahe ihrer Wohnung spazierte, fiel ihr auf, wie still alles war. Der Wind rauschte durch die Bäume, und das leise Plätschern eines Brunnens war das einzige Geräusch, das die Stille durchbrach. Sie fühlte sich einsam, obwohl sie von Menschen umgeben war. Die Paare, die Händchen hielten, die Kinder, die spielten – all das fühlte sich so fern an, als gehöre es zu einer anderen Welt, in die sie keinen Zugang hatte. Sie setzte sich auf eine Bank und schloss für einen Moment die Augen. Ihre Gedanken wanderten zu Alex, zu den Zeiten, in denen sie gemeinsam an solchen Abenden spazieren gegangen waren. Sie erinnerte sich an sein Lächeln, an die Art, wie er sie ansah, als ob sie die einzige Person auf der Welt wäre. Doch diese Erinnerungen fühlten sich an wie alte Fotos – verblasst und von einer Realität entfernt, die sie nicht mehr greifen konnte. Als sie nach Hause kam, fand sie Alex in der Küche vor. Er bereitete ein Sandwich zu, sein Hemd zerknittert, die Krawatte lose um den Hals gebunden. Es war eines der seltenen Male, dass er vor ihr zu Hause war. „Hey“, sagte sie, ihre Stimme leise. Alex sah auf und lächelte, doch das Lächeln erreichte nicht seine Augen. „Hey. Wie war dein Tag?“ „Anstrengend“, antwortete sie und stellte ihre Tasche ab. „Und deiner?“ „Viel zu tun, wie immer.“ Er drehte sich wieder zum Sandwich um, als ob das Gespräch damit beendet wäre. Clara blieb stehen, ihre Hände fest ineinander verschränkt. Sie wollte mehr sagen, wollte ihm sagen, wie sehr sie ihn vermisste, doch die Worte blieben in ihrer Kehle stecken. Schließlich drehte sie sich um und ging ins Wohnzimmer, ließ sich auf das Sofa sinken und starrte auf den leeren Bildschirm des Fernsehers. Die Minuten vergingen, und als Alex schließlich hereinkam, setzte er sich neben sie. Doch anstatt mit ihr zu sprechen, zog er sein Handy hervor und begann, Nachrichten zu lesen. Clara spürte, wie die Frustration in ihr aufstieg, doch sie sagte nichts. Sie wollte keinen Streit anfangen, nicht an einem weiteren Abend. Doch die Stille wurde irgendwann zu viel. „Alex“, sagte sie schließlich, ihre Stimme brach leicht. „Können wir reden?“ Alex sah auf, und in seinem Blick lag eine Mischung aus Überraschung und Müdigkeit. „Natürlich. Was ist los?“ „Ich weiß nicht“, begann Clara, und die Worte kamen schneller, als sie sie stoppen konnte. „Ich habe das Gefühl, dass wir uns immer weiter voneinander entfernen. Es fühlt sich an, als ob wir... als ob wir nicht mehr wir sind.“ Alex legte das Handy zur Seite und lehnte sich zurück. „Clara, ich weiß, dass es schwierig ist. Aber es ist nur eine Phase. Es wird besser, sobald das Projekt vorbei ist.“ „Und wann soll das sein?“ fragte sie, und ihre Stimme wurde fester. „In einem Monat? Zwei? Und was passiert, wenn danach das nächste Projekt kommt?“ Alex sah sie an, und für einen Moment war da etwas in seinen Augen, das wie Schuld aussah. „Ich weiß es nicht. Ich versuche, alles unter einen Hut zu bekommen, aber es ist nicht einfach.“ „Ich will nicht, dass du alles unter einen Hut bekommst“, sagte Clara, und die Tränen stiegen ihr in die Augen. „Ich will, dass wir uns wiederfinden, Alex. Ich will, dass wir wieder zueinander finden.“ Alex schwieg, und die Stille war lauter als jede Antwort. Schließlich stand er auf und ging ins Schlafzimmer, ließ Clara allein im Wohnzimmer zurück. Sie hörte, wie die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, und sie wusste, dass sie ihn an diesem Abend nicht mehr erreichen würde. Die Tage danach waren von einer angespannten Höflichkeit geprägt. Sie sprachen miteinander, doch die Gespräche waren kurz und ohne Tiefgang. Clara fühlte sich, als ob sie auf dünnem Eis ging, immer darauf bedacht, keinen weiteren Streit zu provozieren. Doch innerlich brodelte es in ihr. Sie wollte kämpfen, wollte ihre Beziehung retten, doch sie wusste nicht, wie sie Alex erreichen sollte. Eines Abends, während sie allein im Schlafzimmer saß, griff sie zu ihrem Tagebuch. Es war lange her, dass sie geschrieben hatte, doch jetzt fühlte es sich wie der einzige Weg an, ihre Gedanken zu ordnen. Sie schrieb über ihre Gefühle, über ihre Ängste, über die Liebe, die sie immer noch für Alex empfand. Doch als sie die Seiten füllte, wurde ihr klar, dass Worte allein nicht ausreichen würden. Sie musste handeln, musste einen Weg finden, Alex zu zeigen, wie wichtig er ihr war. Doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass sie es nicht allein schaffen konnte. Sie brauchte seine Hilfe, seine Bereitschaft, für ihre Beziehung zu kämpfen. Und sie fragte sich, ob er diese Bereitschaft noch hatte. Clara stand vor dem Fenster ihres Büros und starrte auf den regennassen Gehweg unter ihr. Die Menschen eilten mit gesenkten Köpfen durch die Straßen, Schirme gegen den peitschenden Wind gedrückt. Ihre Gedanken wanderten erneut zu Alex. Die Distanz zwischen ihnen schien unüberwindbar, und je mehr sie darüber nachdachte, desto mehr fühlte sie sich, als würde sie in einem Strudel aus Unsicherheiten und Einsamkeit ertrinken. Ihre Arbeit als Kuratorin hatte sie immer mit Stolz erfüllt, doch in letzter Zeit war sie mehr zur Ablenkung geworden. Es fiel ihr schwer, sich auf die Details der kommenden Ausstellung zu konzentrieren. Stattdessen kreisten ihre Gedanken um die unausgesprochenen Worte und die kalten Abende, die sie zu Hause erlebte. Sie wusste, dass sie und Alex reden mussten – wirklich reden –, doch jedes Mal, wenn sie die Möglichkeit dazu sah, zögerte sie. Es war, als ob sie Angst vor dem hatte, was er sagen könnte. Ein leises Klopfen riss sie aus ihren Gedanken. Ihre Kollegin Julia steckte den Kopf zur Tür herein, ein warmes Lächeln auf den Lippen. „Hey, Clara. Wir haben in zehn Minuten das Teammeeting. Kommst du?“ Clara nickte langsam und zwang sich zu einem Lächeln. „Ja, ich bin gleich da.“ Julia verschwand, und Clara atmete tief durch. Sie strich sich über die Schläfen, um die beginnende Anspannung zu vertreiben, bevor sie ihren Laptop schnappte und in den Konferenzraum ging. Das Meeting verlief wie immer – Zahlen, Updates, neue Projekte. Doch Claras Gedanken schweiften immer wieder ab. Sie fragte sich, ob Alex gerade ähnlich beschäftigt war, ob er überhaupt an sie dachte oder ob er bereits so tief in seiner eigenen Welt versunken war, dass sie nur noch eine Randnotiz in seinem Leben war. Am Abend, als sie nach Hause kam, war Alex bereits da. Das war ungewöhnlich, und für einen Moment keimte Hoffnung in ihr auf. Vielleicht war dies die Gelegenheit, die Kluft zwischen ihnen zu überwinden. Sie stellte ihre Tasche ab und trat ins Wohnzimmer. Alex saß auf dem Sofa, ein Glas Rotwein in der Hand, doch sein Gesichtsausdruck war müde und distanziert. „Du bist früh zu Hause“, bemerkte Clara vorsichtig, während sie sich neben ihn setzte. „Ja, ich habe früher Schluss gemacht“, antwortete er knapp, ohne sie anzusehen. Die Worte schwebten zwischen ihnen wie ein unausgesprochenes Urteil. Clara suchte nach einem Weg, das Gespräch fortzusetzen, doch alles, was ihr einfiel, schien bedeutungslos. Schließlich brach Alex selbst das Schweigen. „Clara, ich weiß, dass die Dinge im Moment schwierig sind. Ich... ich fühle mich, als würde ich dir nicht gerecht werden.“ Seine Worte überraschten sie. Zum ersten Mal sprach er die Probleme offen an, und für einen Moment glaubte sie, dass sie endlich den ersten Schritt gemacht hatten. Doch seine nächsten Worte ließen die Hoffnung wieder verblassen. „Aber ich weiß nicht, wie ich das ändern soll. Die Arbeit ist gerade so... alles beanspruchend. Ich versuche, es besser zu machen, wirklich.“ „Alex, ich weiß, dass du es versuchst“, sagte Clara, ihre Stimme sanft, aber entschlossen. „Aber das reicht nicht. Wir können so nicht weitermachen. Es fühlt sich an, als wären wir nur noch Mitbewohner, die sich gelegentlich im Flur begegnen.“ Alex rieb sich über das Gesicht, als wolle er die Worte von seiner Haut wischen. „Ich weiß, Clara. Ich weiß es. Aber was soll ich tun? Wenn ich weniger arbeite, verliere ich alles, was ich mir aufgebaut habe.“ „Und was ist mit uns?“ Ihre Stimme brach, und sie merkte, wie die Tränen in ihre Augen stiegen. „Was bringt dir all das, wenn wir am Ende nichts mehr haben?“ Er sah sie an, und für einen Moment war da ein Funkeln in seinen Augen, das sie an die Zeiten erinnerte, in denen sie sich so nahe gewesen waren. Doch es verschwand so schnell, wie es gekommen war. Alex stand auf und ging in die Küche, das Gespräch endete in der Kälte seines Schweigens. In den Tagen danach verschlimmerte sich die Distanz zwischen ihnen. Clara fühlte sich wie eine Schauspielerin in ihrem eigenen Leben, gezwungen, eine Rolle zu spielen, die sie nicht verstand. Sie ging zur Arbeit, erledigte ihre Aufgaben, lächelte, wenn es erwartet wurde, doch in ihrem Inneren wuchs die Leere. Eines Abends beschloss sie, etwas zu ändern. Sie nahm ihr Handy und wählte die Nummer ihrer Freundin Lisa. „Kann ich dich morgen sehen? Ich brauche jemanden zum Reden.“ Lisa stimmte sofort zu, und am nächsten Tag trafen sie sich in einem kleinen Café in der Stadt. Der warme Duft von frisch gebrühtem Kaffee und das leise Klirren von Tassen boten eine willkommene Abwechslung zur bedrückenden Stille in Claras Wohnung. „Clara, was ist los?“ fragte Lisa, nachdem sie ihre Getränke bestellt hatten. Clara zögerte, doch dann begann sie zu sprechen. Sie erzählte von der Distanz zwischen ihr und Alex, von den unausgesprochenen Worten und den Momenten, die sie verloren hatten. Lisa hörte geduldig zu, ihre Augen voller Mitgefühl. „Clara, ich glaube, ihr beide braucht Hilfe“, sagte Lisa schließlich. „Es ist nicht falsch, Unterstützung zu suchen. Manchmal können wir die Dinge nicht alleine reparieren.“ Clara nickte langsam. Der Gedanke, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen, hatte sie schon einmal gestreift, doch sie hatte ihn immer wieder beiseitegeschoben. Doch jetzt, in Lisas Gegenwart, fühlte es sich an, als ob dies der einzige Weg sein könnte, ihre Beziehung zu retten. Am Abend, als sie nach Hause kam, wartete Alex bereits auf sie. Sein Gesichtsausdruck war angespannt, doch es lag auch eine Spur von Entschlossenheit darin. „Clara, wir müssen reden“, sagte er, bevor sie etwas sagen konnte. Sie nickte, setzte sich ihm gegenüber und wartete. „Ich habe nachgedacht“, begann Alex langsam. „Und ich glaube, du hast recht. Wir können so nicht weitermachen. Vielleicht... vielleicht sollten wir jemanden finden, der uns hilft.“ Die Worte trafen Clara unerwartet, und für einen Moment wusste sie nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Doch dann lächelte sie, ein kleines, hoffnungsvolles Lächeln, das von ihrem tiefsten Wunsch zeugte, die Distanz zwischen ihnen zu überwinden. Clara starrte auf die leuchtenden Bildschirme ihres Laptops, die sie mehr blendeten, als ihr die nötige Konzentration verschafften. Der Bericht über die neue Ausstellung lag vor ihr, doch ihre Gedanken drifteten immer wieder ab. Sie hatte heute Morgen ein flüchtiges Gespräch mit Alex geführt, das jedoch eher wie ein beiläufiger Austausch zwischen Kollegen als ein Gespräch zwischen Liebenden gewesen war. Die Worte hallten in ihrem Kopf wider, leere Phrasen, die sie kaum noch spürte. „Ich arbeite spät.“ – „Alles klar.“ Mehr war es nicht. Kein „Wie war dein Tag?“ Kein „Ich habe dich vermisst.“ Es fühlte sich an, als sei ihr Alltag von einer unsichtbaren Mauer durchzogen, die sie voneinander trennte. Sie schloss die Augen, presste die Hände gegen die Schläfen und atmete tief durch. Ein Teil von ihr wollte Alex konfrontieren, ihn zwingen, die Distanz zu überbrücken. Doch sie wusste, dass auch sie sich schuldig machte, indem sie ihre eigenen Mauern errichtete. Es war einfacher, sich in Arbeit zu stürzen, als den Schmerz ihrer entfremdeten Beziehung anzusehen. Am Abend kehrte Alex nach Hause zurück, und Clara hörte das vertraute Geräusch des Schlüssels, der im Schloss drehte. Sie stand in der Küche, die Hände um eine Tasse Tee geschlungen, als er eintrat. Seine Schultern wirkten schwer, die Müdigkeit schien ihn förmlich niederzudrücken. „Hey“, sagte sie leise, doch ihre Stimme hallte in der stillen Wohnung wie ein Schrei. Alex nickte, warf seine Tasche auf den Boden und griff nach einem Glas Wasser. Seine Bewegungen waren mechanisch, fast roboterhaft. Clara wollte ihn fragen, wie sein Tag gewesen war, doch die Worte blieben ihr im Hals stecken. Sie beobachtete, wie er ins Wohnzimmer ging, ohne ein weiteres Wort. Die Leere zwischen ihnen schien mit jedem Tag größer zu werden, und Clara fragte sich, wie lange sie noch so weitermachen konnten. Sie erinnerte sich an die Zeiten, als Alex sie mit kleinen Gesten überrascht hatte – eine Notiz auf dem Kühlschrank, ein spontaner Spaziergang am Strand. Doch diese Momente schienen in einer anderen Welt zu liegen, einer Welt, die sie beide nicht mehr erreichen konnten. Am nächsten Morgen wachte Clara früh auf und fand Alex bereits in der Küche. Er blätterte durch einige Unterlagen, eine Kaffeetasse neben sich. Sie blieb einen Moment in der Tür stehen und betrachtete ihn. Es war, als würde sie einen Fremden ansehen – denselben Mann, in den sie sich einst verliebt hatte, doch jetzt so fern. „Alex, wir müssen reden“, sagte sie schließlich, ihre Stimme zögernd, doch entschlossen. Er sah auf, überrascht, als hätte er nicht erwartet, dass sie überhaupt etwas sagen würde. „Worüber?“ „Über uns“, antwortete sie, trat näher und setzte sich ihm gegenüber. „Es fühlt sich an, als ob wir uns verlieren. Als ob wir nur noch nebeneinander herleben, statt miteinander.“ Alex seufzte und rieb sich die Augen. „Clara, ich weiß, dass es im Moment schwierig ist. Aber die Arbeit... sie frisst mich auf. Ich will nicht, dass es so ist, aber ich habe keine Wahl.“ „Und ich? Habe ich eine Wahl?“ Ihre Stimme wurde schärfer, die Emotionen, die sie so lange unterdrückt hatte, brachen hervor. „Ich verstehe, dass deine Arbeit wichtig ist, Alex. Aber was ist mit uns? Mit dem, was wir hatten? Es fühlt sich an, als ob du dich entschieden hast, und ich bin nicht mehr Teil dieser Entscheidung.“ Alex sah sie an, seine Augen voller Bedauern, aber auch Ratlosigkeit. „Clara, ich weiß nicht, was ich dir sagen soll. Ich... ich will, dass wir funktionieren, aber ich weiß nicht, wie.“ Seine Worte trafen sie wie ein Schlag. Sie erwartete keine einfache Lösung, doch die Resignation in seiner Stimme ließ sie erschaudern. Sie stand auf, ihre Hände zitterten. „Dann finde es heraus, Alex. Denn ich weiß nicht, wie lange ich das noch ertragen kann.“ Die Tage danach verliefen in angespannter Stille. Clara bemühte sich, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren, doch ihre Gedanken kehrten immer wieder zu dem Gespräch zurück. Sie spürte, dass Alex sich bemühte – kleine Gesten, wie eine Nachricht während der Mittagspause oder ein spontanes Abendessen zu Hause. Doch es fühlte sich gezwungen an, als ob er eine Checkliste abarbeitete, statt wirklich eine Verbindung zu suchen. Eines Abends, als Clara allein auf dem Sofa saß, ihr Blick auf das flackernde Licht des Fernsehers gerichtet, griff sie zu ihrem Handy. Sie tippte eine Nachricht an Lisa, ihre treue Freundin, und bat um ein Treffen. Vielleicht konnte ein Gespräch mit ihr helfen, Klarheit zu finden. Am nächsten Tag trafen sich die beiden in einem kleinen Café. Lisa hörte zu, während Clara von ihren Sorgen erzählte, von der Distanz und den unausgesprochenen Worten. Als Clara endete, nahm Lisa ihre Hand und drückte sie sanft. „Clara, ich kenne Alex nicht so gut wie du, aber ich kenne dich. Du bist jemand, der immer gibt, der alles für andere tut. Aber jetzt musst du auch an dich denken. Vielleicht braucht ihr beide Zeit, um zu sehen, was ihr wirklich wollt.“ Clara nickte langsam, die Worte ihrer Freundin hallten in ihrem Inneren wider. Sie wusste, dass sie Recht hatte, doch der Gedanke, Alex noch weiter von sich zu entfernen, schmerzte sie mehr, als sie zugeben wollte. Als sie später nach Hause kam, fand sie Alex im Wohnzimmer, ein altes Fotoalbum in den Händen. Er sah auf, als sie eintrat, und für einen Moment trafen sich ihre Blicke. Es war, als ob sie beide die gleiche Frage stellten: Können wir das retten? Clara setzte sich neben ihn, und ohne ein Wort zu sagen, blätterten sie zusammen durch die Seiten, sahen sich die Erinnerungen an, die sie miteinander geteilt hatten. Es war ein stiller Moment, doch es war der erste Schritt, die Distanz zwischen ihnen zu überbrücken. Clara zog sich nach dem stillen Abend mit Alex in ihr Arbeitszimmer zurück, ein Ort, der ihr in den letzten Wochen immer häufiger als Rückzugsraum diente. Die Wände waren mit Kunstbüchern und Erinnerungsstücken gesäumt, die sie einst mit Stolz gesammelt hatte. Doch selbst dieser Raum, der ihr immer so viel Trost gespendet hatte, fühlte sich jetzt kälter an. Der Konflikt mit Alex hinterließ in jeder Ecke ihres Lebens Spuren. Sie ließ sich in den Sessel fallen und starrte auf das Notizbuch in ihren Händen. Es war ein Geschenk von Alex, das er ihr vor Jahren bei einem spontanen Besuch in einer kleinen Buchhandlung gekauft hatte. Damals hatte sie stundenlang darüber gesprochen, wie wichtig es sei, Gedanken festzuhalten. Jetzt fühlte es sich an wie ein Relikt aus einer anderen Zeit – eine Zeit, in der sie beide miteinander lachten und träumten. „Wo sind wir bloß falsch abgebogen?“ flüsterte sie in den leeren Raum hinein. Am nächsten Morgen wachte Clara mit einem Gefühl der Entschlossenheit auf. Sie konnte die Distanz zwischen ihnen nicht länger ignorieren. Wenn sie nicht bald handelten, würde ihre Beziehung endgültig auseinanderbrechen. Sie beschloss, mit Alex einen neutralen Ort zu wählen, um in Ruhe zu sprechen. Vielleicht war es einfacher, außerhalb der eigenen vier Wände die Mauern einzureißen, die sie um sich herum aufgebaut hatten. Als Alex von der Arbeit zurückkam, wartete Clara in der Küche auf ihn. Ihr Herz schlug schneller, als sie ihn hereinkommen hörte. Er wirkte überrascht, sie dort zu sehen, wie sie am Tisch saß, ihre Hände um eine dampfende Tasse Kaffee geschlungen. „Kann ich mit dir reden?“ fragte sie, bevor er etwas sagen konnte. Alex nickte, zog sich seinen Mantel aus und setzte sich ihr gegenüber. Sein Blick wirkte abwesend, und Clara spürte, wie schwer es war, ihn wieder ganz zu erreichen. „Ich dachte, wir könnten morgen zusammen ausgehen“, begann sie vorsichtig. „Ein Spaziergang oder ein Abendessen. Einfach nur Zeit für uns beide.“ Alex‘ Augen weiteten sich leicht, und für einen Moment schien er nach den richtigen Worten zu suchen. „Clara, das klingt gut. Aber morgen ist dieser wichtige Termin mit der Galerie...“ Enttäuschung durchzog Claras Gesicht wie ein Schatten. Sie hatte gehofft, dass er sofort zustimmen würde. Doch anstatt ihren Frust zu zeigen, zwang sie sich, ruhig zu bleiben. „Dann lass uns einen anderen Tag finden“, schlug sie vor. „Aber wir müssen reden, Alex. Es kann so nicht weitergehen.“ Er nickte langsam, als ob er ihre Worte verstand, aber Clara konnte nicht sicher sein, ob er sie wirklich hörte. Sie wusste, dass er unter dem Druck seiner Arbeit litt, aber auch sie fühlte sich ausgelaugt. Beide waren in einem Kreislauf gefangen, aus dem es keinen einfachen Ausweg gab. Am nächsten Abend saßen sie in einem kleinen Restaurant, das Clara bewusst ausgewählt hatte, weil es fernab ihres gewohnten Umfelds lag. Der Kerzenschein flackerte zwischen ihnen, doch die Wärme, die sie einst miteinander geteilt hatten, schien unerreichbar. Alex sprach über seine Arbeit, während Clara zuhörte, doch ihre Gedanken wanderten. Es war nicht das Gespräch, das sie sich erhofft hatte. „Und wie war dein Tag?“ fragte Alex plötzlich, seine Stimme ungewohnt weich. Clara sah auf, überrascht von der Frage. „Es war... in Ordnung“, antwortete sie zögernd. Doch dann, als sie in seine Augen blickte, die sie so lange gemieden hatte, entschied sie sich, ehrlich zu sein. „Alex, ich fühle mich einsam.“ Er hielt inne, und der Moment schien zwischen ihnen zu schweben. „Ich weiß, dass ich nicht genug da bin, Clara. Aber ich tue mein Bestes.“ „Manchmal fühlt es sich an, als ob dein Bestes für alles andere reicht, außer für uns“, sagte sie leise, ihre Worte zart, aber durchdringend. Die Stille, die folgte, war schwer, aber nicht leer. Alex sah sie an, und in seinen Augen lag ein Ausdruck von Schmerz und Verständnis, den sie lange nicht mehr gesehen hatte. „Ich habe Angst, Clara“, gab er schließlich zu. „Ich habe Angst, dass ich dich enttäusche. Dass ich nicht genug für dich bin.“ Clara streckte ihre Hand über den Tisch aus und berührte seine. „Ich brauche keinen perfekten Mann, Alex. Ich brauche nur dich. Aber ich brauche dich hier, bei mir. Nicht irgendwo da draußen, wo ich dich nicht erreichen kann.“ Die Worte schienen Alex zu treffen, und er nickte langsam. Es war kein magischer Moment, der alle ihre Probleme löste, aber es war ein Anfang. Ein winziger Riss in der Mauer, der Platz für Hoffnung ließ. In den folgenden Wochen bemühte sich Alex, mehr Zeit mit Clara zu verbringen, auch wenn es oft nur kleine Gesten waren – ein gemeinsames Frühstück, ein spontaner Spaziergang am Abend. Clara spürte, dass er es ernst meinte, doch die Distanz zwischen ihnen war nicht so leicht zu überwinden. Es war ein ständiges Ringen zwischen Nähe und Abwehr, zwischen Liebe und den Mauern, die sie beide errichtet hatten. Eines Abends, als sie zusammen auf dem Sofa saßen, brachte Alex etwas zur Sprache, das Clara völlig unvorbereitet traf. „Ich habe darüber nachgedacht, einen Schritt zurückzutreten. Von der Galerie.“ Clara sah ihn an, ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. „Was meinst du?“ „Ich weiß, wie viel ich gearbeitet habe, wie sehr ich dich vernachlässigt habe. Ich will das ändern, Clara. Aber ich weiß nicht, ob ich das kann, wenn ich so weitermache wie bisher.“ Seine Worte ließen sie innehalten. Sie wollte ihn ermutigen, für sich selbst und für sie beide eine Balance zu finden, doch sie wollte auch nicht, dass er etwas aufgab, das ihm wichtig war. „Ich möchte nur, dass du glücklich bist, Alex“, sagte sie schließlich. „Aber ich möchte auch, dass wir glücklich sind. Wenn du das Gefühl hast, dass ein Schritt zurück dir hilft, dann unterstütze ich dich. Aber nur, wenn es wirklich das ist, was du willst.“ Alex nickte, und in seinen Augen lag ein Ausdruck von Erleichterung. Es war ein Moment der Verbundenheit, ein Schritt in die richtige Richtung. Doch Clara wusste, dass der Weg vor ihnen noch lang war. Es würde Zeit brauchen, Geduld und vor allem Vertrauen. Doch in diesem Moment, im Licht des flackernden Kamins, fühlte sie zum ersten Mal seit langer Zeit, dass sie beide wieder Hoffnung hatten.
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